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Vorwort. 


Mit  der  Herausgabe  dieser  Anleitung  bezweckt  der 
Verfasser  namentlich  den  Anfänger  in  seinem  Streben 
nach  richtiger  Behandlung  und  Anwendung  der  Aquarell¬ 
farben  im  allgemeinen,  sowie  in  seinen  ersten  Ver¬ 
suchen  im  Landschaftsmalen  zu  unterstützen  und  ihm 
die  notwendigsten  elementaren  Kenntnisse  und  Grund¬ 
regeln  in  leichtverständlicher ,  methodisch  und  über¬ 
sichtlich  geordneter  Weise  beizubringen. 

Ebenso  soll  dieser  Leitfaden  in  der  Hand  der 
Schüler  jener  Zeichenklassen,  in  welchen  mit  der  An¬ 
wendung  von  Wasserfarben  begonnen  wird,  den  Unter¬ 
richt  erleichtern. 

Das  Büchlein  wird  ferner  auch  dem,  der  neben 
seinen  Studien  oder  Berufsgeschäften  Freude  an  Natur 
und  Kunst  hat,  zudem  Talent  und  Lust  zur  Nach¬ 
ahmung  in  sich  fühlt,  ein  willkommener  Ratgeber  sein. 
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Möge  dieses  Schriftchen  überhaupt  dazu  beitragen, 
die  schöne  Kunst  des  Aquarellmalern  zu  fördern !  Die 
Stunden,  die  dem  Malen  und  Zeichnen  gewidmet 
werden,  zählen  in  der  That  zu  den  genußreichsten. 
Entstehen  auch  keine  Kunstwerke,  so  gewährt  doch 
die  Beschäftigung  an  sich  schon  großes  Vergnügen, 
übt  Aug’  und  Hand  und  wirkt  bildend  und  veredelnd 
auf  den  Geist. 

Luzern,  im  April  1886. 

T>er  Verfasser. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Der  rasche  Erfolg  und  die  ungeteilte  Anerkennung, 
welche  meiner  Anleitung  zu  Teil  geworden,  haben 
mich  ermuntert,  die  vorliegende  zweite  Auflage  neu 
durchzuarbeiten ,  wobei  ich  unwillkürlich  den  Inhalt 
bereicherte  und  vermehrte. 

So  sind  namentlich  die  Kapitel  über  Farben- 
kenntniß,  über  Farbenmischung,  sowie  dasjenige  über 
das  Landschaftsmalen  erweitert  worden  und  die  An¬ 
leitung  zum  Blumen-  und  zum  Portraitmalen  neu 
hinzugekommen. 

Auch  in  dieser  Auflage  ist  der  Stoff  durchweg  in 
möglichst  einfacher,  leichtverständlicher  und  übersicht¬ 
licher  Weise  behandelt. 

Es  geben  sich  daher  Verfasser  und  Verleger  der 
angenehmen  Hoffnung  hin,  daß  das  Büchlein  auch  in 
seiner  neuen  Gestalt  ebenso  freundliche  Aufnahme  und 
rasche  Verbreitung  finde,  wie  die  erste  Auflage. 

Luzern ,  im  Mai  1887. 


Der  Verfasser. 
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I.  Theoretischer  Teil. 


A.  Begriff. 

Unter  Wasserfarben-Malerei  versteht  man  das  Malen 
mit  solchen  Farben,  deren  Bindemittel,  welches  vor¬ 
zugsweise  aus  arabischem  Gummi  besteht,  sich  im 
Wasser  auf  löst. 

Werden,  wenige  Fälle  ausgenommen,  nur  durch¬ 
sichtige,  transparente  oder  Lasur-Farben  dabei  ver¬ 
wendet,  so  nennt  man  sie  Aquarell-Malerei ;  wird  aber 
mit  undurchsichtigen  oder  Deck- Farben  gemalt,  so  heißt 
sie  Gouache-  oder  Deckfarben-Malerei. 

Durchsichtige  und  undurchsichtige  Farben  sind 
leicht  zu  unterscheiden :  Erstere  scheinen  durch,  wenn 
man  einen  mit  denselben  bemalten  Papier  streifen  gegen 
das  Licht  hält,  während  letztere  das  Papier  undurch¬ 
sichtig  machen  und  eine  früher  aufgetragene  Farbe 
vollkommen  decken. 

Alle  Lasurfarben  können  durch  Beimischung  von 
Weiß  oder  überhaupt  einer  Deckfarbe  ebenfalls  in 
Deckfarben  verwandelt  werden. 
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B.  Die  Malgerätschaften. 

Zum  Malen  mit  Wasserfarben  bedarf  man  Aqua¬ 
rellpapier,  Pinsel  und  Farben,  ferner  eine  Palette  oder 
statt  einer  solchen  einen  größeren,  weißen,  flachen 
Teller  zum  Bereiten  kleinerer  Mengen  Farben,  für 
größere  Quantitäten  oder  stark  verdünnte  Farben, 
mehrere  Farbnäpfchen,  ein  weiches,  reines  Schwämm¬ 
chen,  einige  Streifen  weißes  Fließ-  oder  Löschpapier, 
ein  gutes  Radirmesser,  ein  Stückchen  Bimsstein,  ein 
Stück  weichen  Gummi-elasticum  und  ein  Reißbrett. 
Ein  aus  zwei  starken  Pappdeckeln  zusammengeleimter 
Carton  ersetzt  das  Reißbrett,  ja  ist  diesem  noch  vor¬ 
zuziehen,  indem  letzterer  bedeutend  billiger  und  leichter 
ist  als  jenes  und  sich  nie  zieht. 

Die  drei  erstgenannten  Gegenstände  sind  von 
grösserer  Wichtigkeit  und  bedürfen  daher  noch  be¬ 
sonderer  Erwähnung. 

1.  Das  Aquarellpapier. 

Zum  Malen  mit  Wasserfarben  wähle  man  ein 
etwas  festes,  weder  zu  glattes  noch  zu  rauhes,  son¬ 
dern  ein  feinkörniges  Zeichenpapier  mit  dem  Wasser¬ 
zeichen  „  Whatman“ .  Zu  weniger  feinen  Arbeiten  eignet 
sich  jedes  nicht  zu  glatte  Zeichenpapier,  vorausgesetzt, 
daß  es  gut  geleimt  sei.  Die  Probe,  ob  ein  Papier  diese 
Eigenschaft  besitze,  besteht  darin,  daß  man  mit  einem 
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reinen,  feuchten  Schwamm  darüber  fährt;  erscheint 
es  überall  in  Farbe  gleichmäßig,  so  ist  es  gut;  be¬ 
merkt  man  aber  dunkle  Flecken,  so  taugt  es  nicht, 
weil  es  dann  schwer  halten  würde,  einen  Farbenton 
gleichmäßig  aufzutragen. 

Zu  stark  geleimtes  Papier  lässt  die  Farbe  nicht 
gut  fliessen,  während  zu  wenig  geleimtes  Papier  die 
Farben  zu  sehr  einsaugt,  so  dass  dieselben  matt  und 
ohne  Leben  erscheinen. 

2.  Die  Pinsel. 

Beim  Einkauf  der  Pinsel  hat  man  vorzüglich  da¬ 
rauf  zu  sehen,  daß  sie  recht  elastisch  sind  und  sich 
leicht  spitzen.  Man  muß  sie  in  den  Mund  nehmen  und 
dann  auf  der  Hand  probieren,  d.  h.  unter  Ausübung 
eines  leichten  Druckes  auf  dem  Daumennagel  um¬ 
drehen,  um  zu  sehen,  ob  sie  die  Spitze  halten ;  sie 
sind  untauglich,  wenn  sie  sich  bei  jedem  Drucke 
spalten  oder  gar  in  mehrere  Theile  trennen.  Am 
besten,  freilich  auch  am  teuersten,  sind  die  Pinsel 
von  Zobel-  oder  Marderhaaren.  Angenehmer  und  halt¬ 
barer  als  die  in  Federkiele,  sind  die  in  Blech  ge¬ 
faßten  Pinsel.  *) 

Im  Allgemeinen  steht  die  Größe  des  Pinsels  im 
entsprechenden  Yerhältniß  zu  der  mit  Farbe  zu  be- 

*)  Ich  bediene  mich  mit  Vorliebe  des  Fabrikates  von  Günther 
Wagner  in  Hannover. 
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deckenden  Fläche ;  große  Flächen  erfordern  also  große, 
kleinere  Flächen  kleinere  Pinsel.  Man  wähle  daher 
6  bis  8  runde  Pinsel  von  verschiedener  Grösse. 

Zur  ersten  Befeuchtung  des  Papiers,  zu  Wasch¬ 
ungen  mit  reinem  Wasser  während  des  Malens,  sowie 
zur  Anlage  recht  grosser  Partien  dient  besonders  gut 
ein  flacher,  weicher,  zwei  bis  drei  Centimeter  breiter 
Pinsel  von  Eichhörnchenhaaren. 

Unter  allen ,  selbst  unter  den  feinsten  Pinseln, 
findet  man  solche ,  an  deren  Spitze  einzelne  feine 
Härchen  hervorstehen.  Am  besten  schafft  man  diese 
dadurch  weg,  daß  sie  behutsam  entweder  an  einer 
glühenden  Kohle  oder  an  einem  Stückchen  glühenden 
Zunder  abgesengt  werden,  nachdem  man  gleich  vor¬ 
her  den  Pinsel  gut  benetzt  und  zugespitzt  hat.  Die 
sogenannten  falschen  Haare  mit  einer  Scheere  abzu¬ 
schneiden  ist  nicht  rathsam. 

3.  Die  Farben. 

a)  Kenntniß  der  Farben. 

Das  dritte  Haupterforderniß  zum  Malen  sind  die 
Farben.  Gewöhnlich  kauft  man  sie  in  Farbenkasten. 
Dieselben  sind  bequem  zur  Aufbewahrung  der  Farben, 
Pinsel  u.  dgl.  und  zum  Malen  im  Freien ;  doch  wird 
auch  der  Ankauf  einzelner  Stücke  selbst  dem  An¬ 
fänger  dadurch  leicht  gemacht,  dass  die  bessern  Wasser¬ 
farben  stets  mit  ihren  Namen  bezeichnet  sind. 
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Was  die  Form  anbelaDgt,  in  welcher  die  Aquarell¬ 
farben  in  Handel  kommen,  so  sind  zu  den  altbekannten 
Täfelchen,  den  sogenannten  trockenen  oder  technischen 
Farben  in  neuerer  Zeit  noch  die  halhfeuchten  und  die 
feuchten  Farben,  hinzugekommen,  die  halbfeuchten  in 
viereckigen  Porzellannäpfchen,  die  feuchten  in  zusam- 
mendriickbaren  Zinnkapseln.  *)  Diese  beiden  letztem 
Formen  sind  deßhalb  vorzuziehen,  weil  man  dabei 
keine  Zeit  mit  Anreiben  verliert. 

Sollte  eine  feuchte  Farbe  mit  der  Zeit  trocknen, 
so  schneidet  man  die  Zinnkapsel  auf,  leert  die  Farbe 
in  Näpfchen  und  weicht  sie  mit  Wasser  auf,  dem 
einige  Tropfen  Glyzerin  zugesetzt  sind. 

Folgende  Farbensammlung  wird  den  Bedürfnissen 
des  Aquarellmalers  genügen: 

1.  Chinesischweiß  10.  Karminlack 

2.  Chromgelb  11.  Ungebrannte  Siena 

3.  Gummigutt  (Camboge)  12.  Gebrannte  Siena 


4.  Indischgelb 

5.  Gelber  Oker 

6.  Mennig  oder  Saturnrot 

7.  Zinnober  (Vermillon) 

8.  Roter  Oker  od.  Lichtrot 

9.  Indischrot 


13.  Gebrannte  Umbra 

14.  C asseierbraun 

15.  Sepia 

16.  Saftgrün 

17.  Kobaltblau 

18.  Mineralblau 


*)  Auch  für  die  Farben  empfehle  ich  die  Fabrik  von  Günther 
Wagner  in  Hannover  und  Wien,  nachdem  ich  mich  von  der 
vorzüglichen  Qualität  dieser  Marke  überzeugt  habe. 
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19.  Ultramarinblau 

20.  Preußischblau 

21.  Indigo 


22.  Neutraltinte 

23.  Elfenbeinschwarz 

24.  Tusche. 


Die  Aquarellfarben  kommen  entweder  fertig  in  der 
Natur  vor  oder  müssen  künstlich  bereitet  werden. 
Die  meisten  Lasurfarben  stammen  ihren  Hauptbe¬ 
standteilen  nach  aus  dem  Tier-  und  Pflanzenreich, 
die  Deckfarben  dagegen  größtenteils  aus  dem  Mineral¬ 
reich. 

Uber  Ursprung,  besondere  Eigenschaften  und  Ver¬ 
wendung  jeder  einzelnen  der  oben  genannten  24 
Farben  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Chinesischweiß  besteht  aus  Zinkoxyd.  Sie  ist 
die  einzige  weiße  Farbe,  welche  gut  deckt  und 
im  Laufe  der  Zeit  nicht  trüb  wird,  während  dem 
das  gewöhnliche  Zinkweiß  keine  gute  Deckfarbe 
ist  und  die  aus  Bleiverbindungen  bereiteten  weißen 
Farben  auf  dem  Bilde  nicht  haltbar  sind,  son¬ 
dern  bald  trübe  und  schwarz  werden. 

2.  Chromgelb  ist  eine  sehr  schöne  und  haltbare 
Deckfarbe,  welche  besonders  bei  Blumen-  und 
Fruchtstücken,  weniger  bei  Landschaften,  Ver¬ 
wendung  findet.  Sie  wird  aus  einer  Bleiverbin¬ 
dung  bereitet. 

3.  Gummigutt  wird  aus  farbigem  Gummiharz  ge¬ 
wonnen  und  ist  ein  schönes,  haltbares,  durch- 
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sichtiges  Gelb,  welches  am  häufigsten  in  den 
Mischungen  für  Grün  und  Orange  Anwendung 
findet. 

4.  Indischgelb  ist  eine  sehr  schöne,  dauerhafte  Lasur¬ 
farbe,  welche  namentlich  bei  Mischungen  für  das 
Grün  der  Bäume  und  Rasenplätze  benützt  wird ; 
sie  wird  aus  Kameelurin  gewonnen. 

5.  Gelber  Oker,  eine  Erdart,  ist  ein  hübsches  Gelb 
von  grosser  Haltbarkeit,  welches  namentlich  beim 
Landschaftsmalen  unentbehrlich  ist.  Es  deckt  nur 
schwach. 

6.  Mennig  oder  Saturnrot  ist  aus  Bleioxyd  und  Über¬ 
oxyd  gemischt.  Dieses  ziemlich  feurige  Rot, 
welches  sich  dem  Orange  nähert,  wird  vorzugs¬ 
weise  bei  der  Blumenmalerei  verwendet. 

7.  Zinnober  ist  eine  sehr  haltbare,  stark  deckende 
Farbe.  Sie  kommt  in  der  Natur  rein  vor,  wird 
aber  auch  künstlich  bereitet.  Zinnober  ist  das 
kräftigste  Rot  und  findet  in  allen  Zweigen  der 
Aquarellmalerei  bedeutende  Verwendung. 

8.  Roter  Oker,  auch  Licht-  oder  Hellrot  genannt, 
wird  aus  dem  feinsten  gelben  Oker  gebrannt 
und  nähert  sich  stark  dem  Orange.  Er  ist  nament¬ 
lich  zu  Mischungen  für  Gebäude,  Kleiderstoffe, 
ebenso  für  Lufttöne  und  Wolken,  für  verschie¬ 
denes  Grün,  sowie  zur  Darstellung  des  Fleisch¬ 
tones  (Gesichtsfarbe)  sehr  zu  empfehlen. 


8 


9.  Indischrot  ist  teilweise  Deckfarbe,  wurde  früher 
in  Indien,  namentlich  Bengalen,  aus  natürlichem 
Eisenoxyd,  dem  Hämatit,  gewonnen,  wird  jetzt 
aber  allenthalben  aus  ausgeglühtem,  reinem  Eisen¬ 
oxyd  bereitet.  Es  wird  beim  Landschaftsmalen 
namentlich  zu  Mischungen  für  Sonnenuntergang, 
Regen-  und  Gewitterwolken  und  für  ferne  Ge¬ 
birge  verwendet. 

10.  Karmin.  Man  unterscheidet  ächten  und  gewöhn¬ 
lichen  Karmin.  Ersterer  wird  aus  einer  Blattlaus, 
der  Cochenille,  gewonnen,  welche  in  Südamerika 
auf  verschiedenen  Kaktusarten  vorkommt.  Da 
das  Sammeln  dieses  Insektes  mühsam  und  die 
Bereitung  der  Farbe  schwierig  ist,  so  ist  der 
ächte  Karmin  sehr  teuer.  Der  gewöhnliche  Kar¬ 
min,  auch  Krapplack  genannt,  steht  dem  ächten 
an  Schönheit  oft  nur  wenig  nach  und  ist  halt¬ 
barer  als  dieser.  Er  wird  aus  der  Wurzel  der 
Färberröte  oder  Krapppflanze  gewonnen. 

11.  Ungebrannte  Siena  ist  eine  Erdart.  Sie  wurde 
zuerst  in  der  Nähe  von  Siena  (nicht  Sienna)  in 
Italien  gefunden,  jetzt  auch  in  Deutschland.  Sie 
ist  ein  sehr  schönes,  durchsichtiges  und  halt¬ 
bares  Gelb,  gibt  mit  Blau  ein  warmes,  sonniges 
Grün  und  ist  bei  Behandlung  des  Wassers,  der 
Fleischfarbe,  sowie  beim  Blumenmalen  unent¬ 
behrlich. 
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12.  Gebrannte  Siena  erhält  man  durch  Brennen  der 
Sienaerde,  wodurch  der  gelbe  Ton  derselben  in 
ein  schönes  Hellbraun  verwandelt  wird. 

13.  Umbra  ist  ebenfalls  eine  Erdart,  als  Farbe  sehr 
fein  und  haltbar,  von  bräunlichem  Ton,  dessen 
Schönheit  durch  Brennen  (gebrannte  Umbra)  noch 
erhöht  wird.  Sie  findet  in  der  Landschaftsmalerei 
vielfach  Verwendung,  so  bei  Felsen,  Mauern 
und  Herbstlaub. 

14.  Casselerbraun  oder  Casselererde  ist,  obgleich  ein 
hübsches ,  ziemlich  durchsichtiges ,  dauerhaftes 
Braun,  doch  nicht  von  solcher  Bedeutung  wie 
die  gebrannte  Siena  und  die  Umbra. 

15.  Sepia,  welche  der  Galle  des  Tintenfisches  ent¬ 
stammt,  ist  ein  dunkles,  leider  nicht  besonders 
haltbares,  durchsichtiges  Braun.  Sie  dient  na¬ 
mentlich  zu  Mischungen  für  Schattentöne,  ist  sehr 
gut  zu  verwaschen,  daher  ihre  Verwendung  zu 
den  beliebten  Sepiabildern. 

16.  Saftgrün  ist  eine  sehr  lebhafte,  aber  nicht  dauer¬ 
hafte  Lasurfarbe,  welche  weniger  mehr  in  der 
Landschaftsmalerei  als  beim  Blumenmalen  Ver¬ 
wendung  findet. 

17.  Kobaltblau  besteht  aus  Kobaltoxydul  und  Thon¬ 
erde.  Es  ist  eine  der  feinsten,  schönsten  und 
haltbarsten  Farben  und  findet  daher  auch  im 
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ganzen  Gebiet  der  Aquarellmalerei  die  vielseitigste 
Verwendung. 

18.  Mineralblau  ist  eine  Cyaneisenverbindung,  die 
sich  im  Ton  ziemlich  dem  Kobalt  nähert.  Die 
Verwendung  dieser  Farbe  ist  trotz  ihrer  Schön¬ 
heit  in  Folge  geringer  Haltbarkeit  eine  beschränkte. 

19.  Ultramarinblau  hat  viel  Deckkraft,  spielt  etwas 
ins  Rote  und  findet  vielfache  Anwendung,  na¬ 
mentlich  beim  Landschafts-  und  Blumenmalen. 
Das  ächte  Ultramarinblau  wird  aus  dem  kost¬ 
baren  Lasurstein  bereitet.  Dasselbe  wird  hin¬ 
sichtlich  der  Reinheit  der  Farbe,  seiner  Durch¬ 
sichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit  von  keiner  andern 
Farbe  übertroffen,  ist  jedoch  sehr  teuer  und 
schwierig  zu  behandeln.  Größtenteils  malt  man 
mit  künstlich  gewonnenem  Ultramarin,  welches 
dem  ächten  beinahe  gleichkommt  und  bedeutend 
billiger  ist. 

20.  Preußischblau  besteht  aus  einer  Verbindung  von 
Ferrocyaneisen  mit  Thonerde.  Es  ist  eine 
glanzvolle,  etwas  ins  Grünliche  fallende ,  nicht 
besonders  haltbare  Farbe.  Den  Farben  für  Wasser 
beigemischt,  verleiht  sie  ein  sehr  durchsichtiges  und 
flüssiges  Aussehen  und  durch  Zusätze  von  Gelb 
oder  Karmin  gewinnt  man  ebenfalls  sehr  reine 
und  lichtvolle  Töne. 
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21.  Indigo,  welches  aus  der  gleichnamigen  Pflanze 
gewonnen  wird,  ist  ein  dunkles,  nicht  gar  dauer¬ 
haftes,  jedoch  unentbehrliches  Blau.  Es  wird  zur 
Darstellung  dunkler  Wolken  verwendet,  liefert 
mit  Gelb  klare  grüne  Töne  und  ist  als  Schatten¬ 
farbe  sehr  brauchbar. 

22.  Neutraltinte  ist  gewöhnlich  ein  Gemenge  von 
Tusche,  Pariserblau  und  Karminlack.  Sie  ist  eine 
Schattenfarbe  von  blauem  oder  violettem  Ton, 
wird  in  Verbindung  mit  Sepia  zu  den  Sepia-  und 
Neutraltintenzeichnungen  benutzt,  gibt  mit  Indisch¬ 
gelb  oder  Gummigutt  ein  angenehmes  mildes  Grün 
und  mit  gebrannter  Siena  schöne  Schattentöne, 
während  sie  mit  Sepia  gemischt  namentlich  in 
Mondlandschaften  verwendet  wird. 

23.  Elfenbeinschwarz,  aus  der  Kohle  gebrannter 
Knochen  bereitet,  von  etwas  bräunlichem  Ton; 
gilt  vielfach  für  die  feinste  der  schwarzen  Farben. 
Als  Lasurfarbe  ist  dieses  Schwarz  bei  allen  zu 
hell  geratenen,  sowie  bei  den  Fleischtönen  zu 
verwenden. 

24.  Die  ächte  chinesische  Tusche,  deren  Bereitung 
den  Europäern  lange  geheim  gehalten  wurde, 
besteht  aus  Ruß  von  verbrannten  Pflanzenölen, 
namentlich  von  Sesamöl.  Das  Bindemittel  ist  nicht, 
wie  bei  den  übrigen  Aquarellfarben,  arabischer 
Gummi,  sondern  Leimwasser;  des  Wohlgeruches 
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wegen  wird  Moschus  beigefügt.  Gute,  allen  An¬ 
forderungen  entsprechende  Tusche  zu  finden,  hält 
ziemlich  schwer.  Die  Ächtheit  der  besten  chi¬ 
nesischen  Tusche  kann  man  an  folgenden  Merk¬ 
malen  erkennen:  Sie  ist  im  Stück  glänzend 
schwarz ;  beim  Anreiben  fühlt  man  nicht  das 
geringste  Körnchen  und  wenn  man  noch  so  viel 
Wasser  zusetzt,  so  darf  sich  dessenungeachtet 
kein  Niederschlag  bilden.  Beim  Trocknen  bedeckt 
ein  metallischer  Glanz  die  Oberfläche.  Ein  erster 
Auftrag  auf  das  Papier  soll  sich  nicht  auflösen, 
wenn  man  mit  einem  in  Wasser  getauchten  Pinsel 
darüber  fährt.  Der  Moschusgeruch  ist  kein  Zeichen 
der  Güte;  denn  selbst  die  geringste  Qualität  be¬ 
sitzt  oft  dieses  Parfüm.*) 

Noch  soll  erwähnt  werden ,  dass  manche 
Aquarellisten  neuerer  Zeit  die  Tusche  beim  Malen 
nicht  mehr  verwenden,  sondern  durch  Elfenbein¬ 
schwarz  ersetzen,  obgleich  sie  hiefür  gewichtige 
Gründe  nicht  haben. 

Von  den  beschriebenen  24  Farben  sind  mehr  oder 
weniger  giftig:  Chinesischweiß,  Gummigutt,  Chrom- 

*)  Günther  "Wagner  in  Hannover  und  Wien  liefern  zu 
mäßigem  Preise  ächte  chinesische  Tusche  in  verschiedener 
Form  und  Größe. 

Die  von  der  gleichen  Firma  hergestellte  „Hirzlinger  Tusche“ 
besitzt  alle  Eigenschaften  einer  guten  chinesischen  Tusche  und 
ist  bedeutend  billiger  als  diese. 
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gelb,  Mennig,  Zinnober,  Saftgrün,  Kobaltblau,  Mi¬ 
neralblau,  Ultramarinblau  und  Preußischblau. 

b)  Mischung  der  Farben. 

Die  Grundlage  zu  allen  Farbenmischungen  bilden 
die  Stamm-,  Grund-  oder  TJrfarben :  Gelb,  Rot  und 
Blau,  wie  sie  uns  am  reinsten  und  schönsten  der 
Regenbogen  zeigt  und  welche  auf  keine  Weise  durch 
Mischung  zu  erhalten  sind.  Dieselben  kommen  in 
unendlichen  Abwechslungen  in  der  Natur  vor,  ent¬ 
weder  rein  oder  gemischt. 

Man  kann  also  mittelst  dieser  drei  Grundfarben 
die  Farbentöne  aller  Gegenstände,  wie  sie  auch  sein 
mögen,  nachahmen,  ausgenommen  Weiss  und  Schwarz. 

Weiß  und  Schwarz,  sowie  die  aus  diesen  beiden 
entstehende  Mischung  Grau  sind  im  gewissen  Sinne 
keine  Farben,  sondern  es  ist 
Weiss  die  Summe  aller  Farben,  d.  li.  Licht; 

Schwarz  dagegen  die  Abwesenheit  jeder  Farbe  oder 
vollkommene  Dunkelheit; 

Grau  aber  ist  ein  geringerer  Grad  von  Licht  oder 
Dunkelheit. 

Mischt  man  die  drei  Grundfarben  je  zu  zweien 
zusammen,  so  erhält  man: 

Grün  durch  Mischung  von  Blau  mit  Gelb , 

Violett  „  „  „  Blau  „  Rot , 

Orange  „  „  „  Gelb  „  Rot. 
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Werden  nun  diese  drei  Mischfarben  nochmals  mit 
den  Stammfarben  gemengt,  so  erhält  man 


Orangegelb 

aus 

Gelb 

und  ein 

wenig  Orange , 

Gelborange 

77 

Orange 

77 

77 

Gelb , 

Violettrot 

n 

Rot 

77 

77 

Violett , 

Rotviolett 

7? 

Violett 

77 

77 

Rot , 

Grünblau 

5? 

Blau 

77 

77 

Grün , 

Blaugrün 

7) 

Grün 

77 

77 

Blau , 

Orangerot 

77 

Rot 

77 

77 

Orange , 

Rotorange 

77 

Orange 

77 

77 

Rot. 

Violettblau  od. 

Veilchenblau  ” 

Blau 

77 

77 

Violett , 

Blauviolett 

77 

Violett 

77 

77 

Blau , 

Grüngelb 

77 

Gelb 

77 

77 

Grün, 

Gelbgrün 

77 

Grün 

77 

77 

Gelb. 

Durch  weiteres 

Mischen  erhält 

man 

z.  B.: 

M oosgelb  oder  Citrin  aus  Grün 

und  Orange , 

Braunrot 

77 

Orange  „ 

Violett , 

Stahlblau  oder 

Olivin  „ 

Violett  „ 

Grün. 

Bei  obigen 

Angaben  ist 

unter 

Blau 

immer  Preu- 

ßischblau,  unter  Rot  Karmin  und  unter  Gelb  Gummi- 
gutt  verstanden,  weil  diese  Farben  den  entsprechenden 
Regenbogen-  oder  Spektrumfarben  am  nächsten  kommen. 

Ferner  ist  daran  festzuhalten,  dass  bei  zusammen¬ 
gesetzten  Namen  von  Mischungen  stets  der  zuletzt 
genannte  Farbenton  in  der  Mischung  selbst  vorherrscht. 


15 


Z.  B.  bei  Grünblau  ist  Blau  der  zuletzt  genannte, 
also  besonders  hervortretende  Farbenton,  Grünblau  ist 
demnach  eine  Mischfarbe,  die  mehr  Blau  als  Grün  ist. 

Die  Summe  aller  Farben,  d.  h.  die  aus  den  drei 
Grundfarben  entstehende  Mischung  ergibt  nur  ein 
helleres  oder  dunkleres  Grau ,  nicht  Weiß,  weil  alle 
unsere  Farbstoffe  mehr  oder  weniger  unrein  sind. 

Das  Treffen  der  richtigen  Farbentöne  durch  Mischen 
bereitet  namentlich  dem  Anfänger  häufig  bedeutende 
Schwierigkeiten;  denn  es  kommt  eben  sehr  darauf  an, 
wie  viel  oder  wenig  man  von  einer  Farbe  nimmt, 
oder  welche  Gattung  von  Farbe  man  dazu  verwendet. 
Es  ist  z.  B.  nicht  gleichgültig,  ob  man  Gummigutt 
oder  Indischgelb,  gelben  Oker  oder  Chromgelb  mit 
Blau  vermischt,  um  Grün  zu  erhalten;  jede  dieser 
gelben  Farben  für  sich  mit  dem  gleichen  Blau  und 
im  nämlichen  Yerhältniß  gemengt,  wird  wieder  ein 
anderes  Grün  hervorbringen. 

Die  nachstehende  Darstellung  der  gebräuchlichsten 
Farbenmischungen  wird  daher  besonders  dem  An¬ 
fänger  ein  sehr  nützlicher  und  willkommener  Rat¬ 
geber  sein : 

Grün  überhaupt  mischt  man  also  aus  Blau  und  Gelb. 

Hellgrün  erhält  man  sehr  schön  aus  Chromgelb  und 
Preußischblau ; 

Papageigrün  aus  Gummigutt  und  nur  sehr  wenig 
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Preußisch-  oder  Mineralblau; 

Grasgrün  aus  dünnem  Saftgrün  und  einer  Mischung 
von  Gummigutt  und  etwas  Indigo; 

Smaragdgrün  aus  ungefähr  gleichen  Teilen  Gummi¬ 
gutt  und  Preußischblau; 

Oliven-  oder  Moosgrün  aus  Gummigutt,  etwas  Sepia 
oder  ganz  wenig  Preußischblau; 

Dunkelgrün  entweder  aus  Saftgrün  und  Indigo  oder 
aus  Gummigutt,  Indigo  und  etwas  Sepia  oder 
Karminlack ; 

Meergrün  erhält  man  aus  ungebrannter  Siena,  Preu¬ 
ßischblau  und  Gummigutt; 

Graugrün  aus  Gummigutt  und  Ultramarin. 

Durch  Beisetzung  von  kleinen  Teilen  Karmin¬ 
lack  oder  Sepia  oder  von  irgend  welchem  Braun, 
lassen  sich  auch  mancherlei  schöne  grüne  Farben¬ 
töne  erzielen. 

Violett  erhält  man  aus  Blau  und  Karminlack. 

Lila  ist  ein  schwaches  Violett,  man  erhält  dasselbe 
aus  Karmin  und  Ultramarinblau  stark  verdünnt. 

Purpur  aus  Karminlack  mit  ein  wenig  Ultramarinblau. 

Dunkel  rot  aus  Karminlack  mit  einem  kleinen  Teil  Sepia ; 

Kirschrot  aus  Karminlack  mit  einer  kleinen  Zuthat 
von  Gummigutt; 

Rosenrot  oder  Rosa  erhält  man  durch  sehr  ver¬ 
dünnten  Karminlack  und  als  Deckfarbe  aus  Weiß 
und  Karminlack; 


213287 
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Scharlach  aus  Karmin  und  Zinnober; 

Kupferrot  aus  Karmin,  Zinnober  und  Preußischblau. 

Braun  :  Die  Haupt-Mischungsfarben  hiezu  sind  Karmin, 
Indigo  und  Gummigutt ;  mit  diesen  lassen  sich  alle 
sonstigen  Nüancen  zustande  bringen.  Auch  da,  wie 
bei  jeder  andern  Mischung,  bringen  Abänderungen 
in  der  Gattung  und  im  Teilverhältniß  der  Farben 
immer  wieder  neue  Farbentöne  hervor. 

Rotbraun  erhält  man  aus  Karminlack  und  gebrannter 
Umbra  oder  Sepia; 

Rotbraun ,  hell,  aus  Karmin,  Siena  und  etwas  Weiß; 
Hellbraun  aus  Gummigutt  und  gebrannter  Siena ; 
Orangebraun,  hell,  besteht  aus  Zinnober,  Gummi¬ 
gutt  und  gebrannter  Siena; 

Orangebraun,  dunkel,  aus  Zinnober ,  Gummigutt 
und  Umbra; 

Naturbraun  aus  Sepia  und  Casselerbraun  oder 
Umbra; 

Blaubraun  aus  Zinnober  und  Ultramarin  mit 
etwas  Weiß; 

Gelbbraun  aus  Gummigutt  und  Casselerbraun  oder 
gebrannter  Umbra; 

Kastanienbraun  aus  gebrannter  Siena,  gebrannter 
Umbra  und  ein  wenig  Karminlack; 
Schwarzbraun  aus  Sepia,  Indigo,  Karminlack  und 
etwas  Schwarz  oder  einfach  aus  Braun  und 
Schwarz ; 
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Kaffeebraun,  dazu  nimmt  man  nur  ganz  verdünntes 
Casselerbraun,  ohne  weitere  Beimischung; 
Chocoladebraun  erhält  man  durch  Mischung  von 
Casselerbraun  mit  etwas  Preußischblau  und  ein 
klein  wenig  Karminlack. 

Orange  erhält  man  aus  Gummigutt  und  etwas  Karmin¬ 
lack. 

Elba  oder  Falb  aus  Gummigutt  und  etwas  Karmin¬ 
lack  mit  einem  geringen  Zusatz  von  Casseler¬ 
braun,  diese  Mischung  muß  aber  sehr  dünn  ge¬ 
halten  werden. 

Grau  ( Schwarzgrau )  läßt  sich  entweder  durch  ganz 
verdünnte  chinesische  Tusche  oder  als  Deckfarbe 
durch  Weiß  mit  einem  ganz  kleinen  Zusatz  von 
Schwarz  lierstellen. 

Blaugrau  erhält  man  aus  ganz  verdünnter  Tusche 
und  einem  kleinen  Zusatz  von  Preußischblau; 
Grüngrau  aus  ganz  dünner  Tusche  mit  ein  wenig 
Grün; 

Rötlichgrau  aus  sehr  verdünnter  Tusche  mit 
etwas  Rot; 

Gelb  grau  aus  Gummigutt  und  Schwarz. 

Fleisch-  oder  Gesichtsfarbe  erhält  man  aus  einer 
Mischung  von  Karmin  und  rotem  Oker,  oder  aus 
sehr  verdünntem  Zinnober  allein.  Je  nach  Um¬ 
ständen  muß  der  Mischung  noch  etwas  gebrannte 
Siena  beigegeben  werden. 
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Es  gibt  nun  freilich  außer  den  beschriebenen 
Farbentönen  noch  eine  unzählbare  Menge  Zwischen¬ 
farben  (Nuancen),  welche  hier  nicht  erwähnt  werden 
können,  die  jeder  Malende  selbst  finden  muß. 

Zu  einer  gründlichen  Kenntniß  der  Mischungen, 
welche  zum  richtigen  Malen  unerläßlich  ist,  gelangt  man 
nun  sicher  auf  folgende  praktische  und  einfache  Weise: 

Man  verschafft  sich  ein  Heft  mit  gutem,  etwas 
festem  Papier.  In  demselben  wird  Blatt  für  Blatt 
nur  die  erste  Seite,  die  zweite  bleibt  leer,  durch  wag¬ 
rechte  und  senkrechte  nicht  zu  feine  Tuschlinien  in 
Vierecke  von  etwa  1  bis  14/2  Centimeter  Breite  und 
2  bis  2l/2  Centimeter  Länge  eingeteilt.  Die  1.,  3.,  5. 
u.  s.  w.,  also  die  ungeraden  wagrechten  Reihen  der 
Vierecke  werden  bemalt,  während  die  2.,  4.,  6.  u.  s.  f., 
also  die  geraden  wagrechten  Reihen  dieser  Vierecke 
Raum  für  die  Benennung  der  darüber  befindlichen 
Farbentöne  bieten. 

Zu  beachten  ist,  daß  die  Farbentöne  bei  der  An¬ 
lage  von  Farbentafeln  nie  zu  dünn  aufgetragen  wer¬ 
den  dürfen  und  daß  für  diese  Mischungen  stets  alle 
Farben  möglichst  gleichmäßig  verdünnt  werden  müssen. 

Auf  die  Farbentafel  kommen  zuerst  die  24  Farben, 
welche  unsere  Sammlung  enthält,  unvermischt. 

Dann  folgen  die  Mischungen  jeder  einzelnen  Farbe 
der  Reihe  nach  mit  sämtlichen  übrigen  Farben.  Für 
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jede  dieser  Mischungen  verwendet  man  3  Vierecke  und 
zwar,  wenn  wir  die  erste  Mischfarbe  z.  B.  Gummi- 
gutt  „A“,  die  zweite  z.  B.  Karmin  „B“  nennen, 

in  das  1.  Viereck  1  Teil  A  und  1  Teil  B, 

n  n  2.  n  ^  »  A  „  2  „  B, 

„„3.  „  2  „  A  „  1  „  B. 

Nachdem  man  sämtliche  Farben  zu  zweien,  wie 
oben  angegeben,  in  das  Heft  eingetragen  hat,  geht 

man  zu  den  Mischungen  aus  3  Farben  bestehend  über. 
Hier  braucht  man  nun  für  jede  Mischung  10  Vierecke 
nach  folgendem  Beispiel,  in  welchem  die  drei  Misch¬ 
farben  z.  B.  Gummigutt,  Karmin  und  Kobalt  der 
Kürze  halber  mit  A,  B  und  C  bezeichnet  sind: 

1.  Viereck  1  Teil  A,  1  Teil  B  und  1  Teil  C, 

2.  ,  2  „  A,  1  „  B  „  1  „  C, 

3.  „  1»A,  2  „  B  „  1  „  C, 

4.  „  1»A,  l„B„2„Cr 

5.  „  3„A,  2„B„1„C, 

6.  „  3  „  A,  1„B„2„C, 

7.  „  2„A,  3„B„1  „  C, 

8.  ,  2  „  A,  1  „  B  „  3  „  C, 

9.  „  1?jA,  3„B„2„C, 

10.  „  1»A,  2„B„3„C. 

Diese  Arbeit  beansprucht  freilich  ziemlich  viel  Zeit 
und  Geduld,  ist  aber  trotzdem  sehr  empfehlenswert, 
indem  dadurch  der  Anfänger,  wie  der  Vorgeschrittene 
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in  einem  Maße  mit  den  verschiedenartigsten  Mischungen 
bekannt  und  vertraut  wird,  wie  dies  niemals  durch 
das  Studium  fertiger  Farbentafeln  oder  Bilder  oder 
auf  irgend  eine  andere  Art  möglich  ist. 


c)  Das  Schattieren  der  Farben  mit  Farben. 

Bei  Holzschnitten,  Kupferstichen  u.  dgl.  ist  die 
Schattierung  gewöhnlich  schon  ausgeführt  und  bisweilen 
werden  auch  bei  bloßen  Skizzen,  bevor  man  Farben 
verwendet ,  sämtliche  Schattenteile  des  Bildes  mit 
Tusche  oder  Neutral tinte  angelegt.  In  diesen  Fällen 
werden  die  Schatten  gleichzeitig  mit  den  Lichtstellen 
bemalt.  Diese  Art  Malen,  ist  als  eine  gute  Vorschule 
für  den  Aquarellmaler,  besonders  dem  Anfänger  zu 
empfehlen. 

Zur  Ausführung  eigentlicher  Aquarellbilder  ist 
jedoch  erforderlich,  daß  beim  Schattieren  für  jede  ein¬ 
zelne  Lokalfarbe  die  dazu  passende  Schattenfarbe  an¬ 
gewendet  wird. 

So  schattiert  man : 

Weiß  bei  Kleidungsstoffen ,  welche  Glanz  haben,  z.  B. 
Seide,  Leinwand ,  dann  bei  Schnee ,  silbernen 
Gegenständen  u.  dgl.  mit  ganz  schwachem  Preu¬ 
ßisch-  oder  Mineralblau,  mit  geringem  Zusatz 
von  Karmin  oder  Tusch. 


Bei  wollenen  und  andern  Stoffen ,  welche  nicht  blen¬ 
dend  weiß  sind,  kann  man  mit  einem  sehr  lich¬ 
ten  gelblichen  oder  grauen  Farbentone  schat¬ 
tieren. 

Bei  (jeweißten  Mauern  u.  dgl.  kann  man  Blau¬ 
grau,  welches  durch  ein  wenig  Karminlack  ins 
Violette  gebracht  werden  muß,  anwenden;  in 
manchen  Fällen  leistet  auch  sehr  verdünnte 
chinesische  Tusche  gute  Dienste. 

Gelb  wird  mit  einem  dunklem  Gelb,  mit  Rot  oder 
Braun  schattiert,  z.  B. : 

Hellgelb  mit  Indischgelb  oder  Orange, 

Gummigutt  schattiert  man  mit  Orange,  gebrannter 
Siena  oder  sonst  einem  rötlichen  Ton, 

Chromgelb  wie  Hellgelb, 

Indischgelb  mit  einer  Mischung  von  Gummigutt  und 
Karminlack, 

Gelben  Oker  ebenfalls  mit  Gummigutt  und  Karminlack, 
Orangegelb  mit  Karmin  und  etwas  Sepia, 

Grüngelb  mit  Sepia, 

Moosgelb  ebenfalls  mit  Sepia. 

Rot  wird  entweder  mit  einem  dunklern  Rot  oder  mit 
Braun  schattiert,  z.  B. : 

Zinnober  mit  Karminlack, 

Mennig  oder  Saturnrot  gleichfalls  mit  Karminlack, 
Bosenrot  oder  Rosa  wird  auch  mit  Karminlack 
schattiert, 
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Kirschrot  mit  einem  Zusatz  von  Sepia, 

Purpur  ebenfalls  mit  einer  Beigabe  von  Sepia, 
Dunkelrot  mit  Sepia, 

Braunrot  auch  mit  Beifügung  von  Sepia, 
Karminlack  mit  geringem  Zusatz  von  Sepia, 
Lichtrot  oder  roten  Oker  schattiert  man  mit  Zusatz 
von  Sepia, 

Indischrot  ebenfalls  mit  Sepia, 

Scharlachrot  desgleichen, 

Kupferrot  wird  mit  Sepia  und  ein  wenig  Schwarz 
schattiert, 

Violettrot  mit  verstärkter  gleicher  Mischung  und 
etwas  Sepia, 

Orangerot  mit  verstärkter  Mischung  und  Zusatz  von 
Sepia. 

Blau  wird  mit  einem  dunklern  Blau  oder  mit  Zusatz 
von  Schwarz  schattiert, 

Kobaltblau  schattiert  man  also  mit  Preußischblau, 
Mineralblau  mit  Indigo, 

Ultramarinbla u  de sglei chen , 

Preußischblau  ebenso. 

Indigo  wird  mit  Schwarz  und  etwas  Sepia  schattiert. 
Neutraltinte  mit  verstärktem  Ton  oder  Schwarz. 
Grünblau  mit  Preußischblau  und  Zusatz  von  Schwarz, 
Violettblau  oder  Veilchenblau  mit  Preußischblau  oder 
Indigo,  und 

Stahlblau  oder  Olivin  mit  Neutraltinte  oder  Schwarz. 


24 


Grün  wird  mit  einem  dunklem  Grün,  mit  Indigo  oder 
Sepia  schattiert.  Also : 

Hellgrün  schattiert  man  mit  einem  dunklern  Grün, 
oder  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  Indigo, 
Papageigrün  wird  wie  Hellgrau  schattiert, 
Smaragdgrün  schattiert  man  mit  einer  Beimischung 
von  ein  wenig  Indigo. 

Olivengrün  mit  einer  Beimischung  von  Gummigutt 
und  etwas  Sepia. 

Saftgrün  mit  einer  Mischung  von  Indigo  und  etwas 
Gummigutt. 

Dunkelgrün  mit  einem  Zusatz  von  Indigo  und  etwas 
Sepia. 

Grasgrün  schattiert  man  mit  Saftgrün, 

Moosgrün  wie  Olivengrün, 

Meergrün  mit  Zusatz  von  Indigo. 

Graugrün  schattiert  man  mit  verstärkter  Mischung 
und  Preußischblau, 

Blaugrün  mit  verstärkter  Mischung  und  Indigo,  und 
Gelbgrün  mit  gleicher  Mischung  und  etwas  Preußisch¬ 
blau. 

Violett  wird,  wenn  der  Ton  schwach  angelegt  ist,  mit 
der  gleichen,  nur  etwas  verstärkten  Farbe  schattiert. 
Ist  der  Ton  aber  dunkler,  so  kann  man  etwas  Sepia 
oder  Tusche  heimischen. 

Lila  schattiert  man  mit  Violett. 
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Rotviolett  wird  entweder  mit  verstärkter  Mischung 
oder  mit  Zusatz  von  Sepia  schattiert, 

Blauviolett  mit  verstärktem  Ton  oder  Beigabe  von 
Schwarz. 

Orange  wird  mit  Zusatz  von  Sepia  schattiert, 

Falb  oder  Elba  ebenfalls, 

Gelborange  ebenfalls,  und 
Rotorange  desgleichen. 

Braun  schattiert  man  mit  gleicher  verstärkter  Farbe, 
bisweilen  mit  Zusatz  von  Blau  oder  Schwarz,  z.  B.: 
TJmbra  schattiert  man  mit  einem  Zusatz  von  Sepia, 
Casselerbraun  ebenfalls  mit  Sepia, 

Sepia  wird  schattiert  mit  einem  Zusatz  von  Schwarz. 
Gelbbraun  setzt  man  mit  der  gleichen  Farbe  in 
Schatten. 

Kastanienbraun  schattiert  man  wie  Gelbbraun  mit 
der  gleichen  Farbe,  der  man  aber  noch  etwas 
Blau  beifügt. 

Chocoladebraun  ist  wie  Kastanienbraun  zu  schattieren. 
Schwarzbr'Ain  ebenso. 

Gel)  annte  Siena  wird  mit  einem  Zusatz  von  Karmin¬ 
lack  und  Sepia  oder  irgend  einem  andern  Braun 
schattiert, 

Ungebrannte  Siena  mit  gebrannter  Siena. 
Kaffeebraun  wird  schattiert  wie  Kastanienbraun, 
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Hell  Rotbraun  mit  verstärkter  gleicher  Mischung  und 
etwas  Sepia, 

Dunkel  Rotbraun  mit  Sepia  und  etwas  Schwarz. 
Hell  Orangebraun  wird  nur  mit  verstärkter  Mischung 
schattiert, 

Dunkel  Orangebraun  mit  Zusatz  von  Sepia  und  etwas 
Schwarz, 

Hellbraun  mit  verstärkter  gleicher  Mischung, 

Naturbraun  mit  verstärkter  Mischung  und  einer 
Beigabe  von  Schwarz,  und 
Blaubraun  ebenfalls  mit  verstärkter  Mischung  und 
ein  wenig  Schwarz. 

Grau,  gleichviel  welche  Nüance,  wird  mit  Beisetzung 
von  etwas  Schwarz  schattiert. 

Schwarz  soll  bei  glanzlosen  Gegenständen  immer  nur 
leicht  und  halbdunkel  angelegt  werden ;  dann  kann 
man  die  Schattenpartien  mit  Dunkelschwarz  be¬ 
handeln. 

Hat  hingegen  der  schwarz  zu  malende  Gegen¬ 
stand  Glanz,  wie  z.  B.  Federn,  lackiertes  Leder, 
poliertes  Holz  u.  dgl.,  so  wird  bei  den  Licht-  oder 
Glanzstellen  entweder  das  Weiße  vom  Papier  auf¬ 
gespart  oder  man  trägt  die  Glanz-  oder  Lichtpartien 
mit  weißer  Farbe,  welcher  man  etwas  Chromgelb 
beimischt,  besonders  auf,  nachdem  vorher  der  ganze 
Gegenstand  mit  dem  Schattenton  bemalt  worden  ist. 


27 


Fleisch-  oder  Gesichtsfarbe  schattiert  man  mit  Karmin¬ 
lack,  dem  bisweilen  etwas  Blau  beigemischt  wird, 
oder  auch  mit  rotem  Oker,  etwas  Siena  und  ganz 
wenig  Blau. 

C.  Vorbereitungen  und  Regeln  beim  Malen. 

1.  Das  Aufspannen  des  Papiers . 

Zum  Malen  muß  das  Papier  auf  ein  ebenes  Reiß¬ 
brett  oder  auf  einen  bereits  im  Kapitel  über  die  Mal¬ 
gerätschaften  beschriebenen  zusammengesetzten  Carton 
aufgezogen  werden.  Es  geschieht  dies,  indem  man 
einen  2  bis  3  Centimeter  breiten  Rand  ringsum  um¬ 
biegt  und  das  Papier  hierauf  mit  einem  ganz  reinen 
Schwamm  ordentlich  befeuchtet ;  der  Rand  bleibe 
trocken.  Nun  legt  man  den  Bogen  sorgfältig  auf  das 
Reißbrett,  leimt  hierauf  den  Rand,  am  bequemsten  mit 
nicht  zu  dünn  angemachtem  arabischem  Gummi,  fest 
auf  das  Brett  und  sorgt  dabei,  daß  das  Papier  inner¬ 
halb  des  Randes  so  lange  feucht  bleibt,  bis  dieser 
vollkommen  trocken  ist,  was  durch  wiederholtes  Be¬ 
netzen  oder  durch  Auflegen  eines  feuchten  Tuches 
erreicht  wird.  Fängt  nämlich  das  Papier  an  sich  zu 
spannen,  bevor  der  Rand  trocken  ist,  so  verzieht  es 
sich,  d.  h.  es  entstehen  Falten  oder  es  reißt. 

Bei  großem  Arbeiten  ist  es  vorteilhaft,  zwei  Bogen 
aufeinander  zu  kleben  und  auf  das  Reißbrett  zu  leimen. 
Sie  bleiben  sich,  wenn  sie  auch  durch  das  Malen 
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feucht  werden,  vollkommen  eben,  was  sehr  notwendig 
ist,  während  ein  einzelner  Bogen  Falten  wirft  und 
nicht  nur  die  Arbeit  aufhält,  sondern  dem  Malenden 
oft  solche  Schwierigkeiten  bereitet,  daß  er  sein  Bild 
unmöglich  gut  ausführen  kann. 

In  diesem  Falle  benetze  man  die  Flächen  der 
beiden  Bogen,  welche  zusammengeleimt  werden  sollen, 
vorerst  mit  einem  reinen  Schwamme  so  lange,  bis  sie 
ziemlich  glatt  sind;  dann  bestreiche  man  mit  einem 
großem  Borstenpinsel  beide  befeuchteten  Flächen  mit 
Kleister,  welcher  mehr  dünn  als  dick,  gut  gekocht 
und  frisch  sein  muß.  Sind  die  beiden  Fläehen 
recht  schön  eben  mit  Kleister  bestrichen  und  nirgends 
ein  Körnchen,  Pinselhaar  oder  so  etwas  sichtbar, 
so  lege  man  die  beiden  Bogen  aufeinander  und 
streiche  sie  von  der  Mitte  aus  gegen  den  Rand 
mit  Leinwand  oder  einem  seidenen  Tuche.  Dadurch 
wird  alle  sich  noch  zwischen  den  Bogen  befindliche  Luft 
ausgetrieben.  Dies  wiederhole  man  auf  der  einen  wie 
auf  der  andern  Seite  so  lange,  bis  alle  Falten  und  Wellen 
verschwunden  sind  und  das  Ganze  aussieht  wie  ein 
einzelner  Bogen ;  sodann  leime  man  diesen  zusammenge¬ 
setzten  Bogen  wie  einen  einfachen  auf  das  Reißbrett. 

2.  Die  Zeichnung  (Umrisse). 

Bevor  man  die  Zeichnung  ausführt,  wird,  nachdem  der 
Bogen  vollends  trocken  ist,  der  Rand  des  Bildes  gezogen. 
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Die  Zeichnung  selbst,  welche  nur  aus  den  Um¬ 
rissen  der  Gegenstände  im  Bilde  besteht,  muß  genau 
und  mit  einem  ziemlich  weichen,  gut  gespitzten  Blei¬ 
stift  ganz  fein  und  leicht  ausgeführt  werden. 

Zum  Auswischen,  was  aber  möglichst  wenig  ge¬ 
schehen  soll,  indem  es  dem  Papier  nachteilig  werden 
kann,  benutze  man  entweder  recht  weichen  Gummi- 
elasticum  oder  nicht  zu  frisches  weiches  Brod. 

Nachdem  die  Umrisse  mit  dem  Bleistift  vollendet 
sind,  wiederhole  man  dieselben  mit  einem  feinen  Pinsel, 
den  man  in  ganz  schwaches  Grau  taucht.  Die  Blei¬ 
stiftstriche  werden  alsdann  wieder  ausgelöscht,  da  sie 
in  Verbindung  mit  den  Farben  der  Reinheit  derselben 
schaden. 

3.  Die  Zubereitung  der  Farben. 

Reinlichkeit  ist  eine  Hauptbedingung  beim  Malen. 
Man  habe  deßhalb  stets  ein  Glas  reines  Wasser  zur 
Seite,  worin  die  Pinsel  gereinigt  werden  können. 

Die  Farben  werden  auf  der  Palette  oder  in  Er¬ 
manglung  einer  solchen ,  auf  einem  flachen  weißen 
Porzellanteller  oder  in  Schälchen  mit  ganz  wenig 
Wasser  angesetzt  und  hernach  verdünnt,  indem  man 
das  hiezu  benötigte  Wasser  mit  dem  Pinsel  zusetzt. 
Richtig  verdünnte  Farben  geben  eine  schöne  gleich¬ 
mäßige  Anlage;  will  man  dann  an  einer  Stelle  den 
Farbenton  dunkler  haben,  so  muß  man  diese  Partie 
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nur  wieder  mit  der  gleichen  Farbe  übergehen,  doch 
niemals  bevor  die  erste  Anlage  wohl  aufgetrocknet  ist. 

Will  man  Farben  miteinander  mischen,  so  muß 
jede  derselben  besonders  in  ein  Schälchen  gebracht 
werden.  Nie  soll  man  eine  Farbe  in  eine  andere 
hineinreiben ;  das  Mischen  wird  stets  mit  dem  Pinsel 
besorgt,  wobei  man  sich  wohl  zu  hüten  hat,  daß  man 
mit  demselben  nicht  aus  der  Mischung  in  eine  andere 
Farbe  hineintauche,  um  diese  der  Mischung  beizu¬ 
bringen  ;  der  Pinsel  soll  allemal,  ehe  man  damit  eine 
andere  Farbe  nimmt,  gehörig  gereinigt  werden. 

4.  Hegeln  beim  Malen. 

Wie  beim  Zeichnen  so  soll  man  sich  auch  beim  Malen 
so  an  den  Tisch  setzen,  daß  das  Licht  von  der  linken 
Seite  her  auf  die  Arbeit  fällt.  Achtet  man  nicht  da¬ 
rauf,  so  wirft  die  eigene  Hand  einen  Schatten  auf  das 
Bild,  wodurch  das  Malen  unsicher  wird. 

Anfänger  werden  leicht  veranlaßt,  den  Pinsel  zum 
Munde  zu  führen,  um  ihn  zuzuspitzen,  oder  auch,  um 
das  Zuviel  an  Wasser  oder  Farbe  daraus  zu  entfernen. 
Vor  dieser  Angewöhnung  ist  entschieden  zu  warnen, 
denn  sie  kann  nachteilig  werden,  weil  es  unter  den 
Farben,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  manche  gibt,  die 
giftige  Stoffe  enthalten.  Will  man  die  Spitze  des 
Pinsels  bilden,  so  läßt  sich  dies  leicht  am  Rande  des 
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Glases  oder  des  Schälchens  zustande  bringen;  ebenso 
entfernt  man  überflüssige  Farbe  aus  dem  Pinsel  mit¬ 
telst  Abstreichen  desselben  an  einem  Stückchen  Fließ¬ 
papier  oder  feinen  Leinwandläppchen. 

Beim  Uebermalen  oder  Anlegen  größerer  Flächen 
mit  der  nämlichen  Farbe  nehme  man  dieselbe  nie  zu 
sparsam  in  den  Pinsel ;  im  Gegenteil  soll  derselbe 
mäßig  damit  angefüllt  sein,  doch  so,  daß  er  immer 
noch  eine  Spitze  bildet. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  man  beim  Malen 
nicht  mit  dem  Pinsel  hin  und  her  fährt,  sondern  man 
setze  ihn  immer  von  oben  nach  unten  oder  von  links 
nach  rechts  streichend  in  Bewegung. 

Man  male  stets  mit  der  Spitze  des  Pinsels. 

Große  Eile  ist  beim  Malen  im  Allgemeinen  abzu¬ 
raten  ;  man  arbeite  daher,  besondere  Fälle  ausgenom¬ 
men,  langsam. 

Hat  man  einen  Farbenton  zu  dunkel  aufgetragen, 
so  übergehe  man  denselben  mit  Wasser  und  wo  der 
Pinsel  nicht  ausreicht,  mit  dem  tüchtig  mit  reinem 
Wasser  gefüllten  Schwamm,  immer  leicht  von  links 
nach  rechts  oder  von  oben  nach  unten  ziehend,  nach¬ 
dem  vorher  noch  das  Papier  mit  dem  Pinsel  gehörig 
befeuchtet  worden  ist. 

Wo  an  einer  Stelle  zu  viel  Farbe  auf  das  Bild 
gekommen  ist,  hebe  man  dieselbe  sofort  mit  einem 
trockenen  Pinsel  ab. 


Sollte  aus  dem  zu  stark  gefüllten  Pinsel  ein  Tropfen 
Farbe  auf  eine  Stelle  des  Bildes  fallen,  wo  dieselbe 
durchaus  nicht  zu  verwerten  ist,  so  hebe  man  sie  sofort, 
bevor  sie  noch  in  das  Papier  eingedrungen  ist,  mit  dem 
feuchten  Schwämmchen  ab  und  trage  hernach  auf 
diese  Stelle  den  entsprechenden  Farbenton  mit  Weiß 
gemischt  auf. 

Tinten-  und  Tuschflecken  läßt  man  am  besten 
trocknen,  radiert  sie  dann  vorsichtig  und  fein  aus  und 
betupft  hierauf  mit  spitzem  Pinsel  diese  Stelle  mit 
dem  geeigneten  Farbenton  hübsch  aus. 


-so 
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II.  Praktischer  Teil. 


Vorbemerkung. 

Obgleich  die  nachfolgenden  Kapitel  speziell  das 
Malen  gezeichneter  Skizzen  behandeln  werden,  so  kann 
man  an  der  Hand  derselben  doch  ebenso  gut  auch 
Landschaften,  Blumen  oder  Portraits  in  Holzschnitt, 
Stahlstich  u.  dgl.  richtig  kolorieren  lernen,  indem  in 
beiden  Fällen  die  gleichen  Gegenstände  selbstver¬ 
ständlich  auch  mit  den  nämlichen  Farbentönen  ange¬ 
legt  werden,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  bei  letzterm 
Verfahren  das  schwierigere  Schattieren  mit  Farben 
wegfällt,  weil  die  Schatten  auf  dem  Bilde  schon  vor¬ 
handen  sind. 

Will  man  einen  Kupferstich,  eine  Lithographie, 
überhaupt  ein  Bild  kolorieren,  welches  auf  ungeleimtes 
Papier  gedruckt  ist,  so  muß  man  das  Bild  vorerst  mit 
blauer  Milch,  d.  h.  solcher,  von  der  aller  Rahm  sorg¬ 
fältig  abgenommen  ist,  übergehen.  Nachdem  das  Papier 
wieder  vollständig  trocken  geworden  ist,  werden  die 
Farben  darauf  erscheinen  wie  auf  geleimtem  Papier. 

Bevor  man  sich  an  die  Ausführung  selbst  ent¬ 
worfener  Skizzen  wragt,  thut  man  gut,  sich  mittelst 
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Kopieren  richtiger  Vorlagen  etwelche  Fertigkeit  und 
Sicherheit  im  Malen  anzueignen. 

Beim  Kopieren,  namentlich  von  Blumen  oder  Fracht¬ 
stücken  und  Portraits,  ist  Genauigkeit  in  Nachahmung 
der  Zeichnung  unerläßlich,  während  dagegen  in  Land¬ 
schaften  Einzelheiten,  wie  z.  B.  im  Wege  liegende 
Steine  und  dergleichen  nicht  mit  ängstlicher  Sorgfalt 
wieder  gegeben  zu  werden  brauchen. 

Soll  das  Kopieren  nutzbringend  sein,  so  muß  man 
sich  auch  genau  an  die  Farbentöne  des  Originals 
halten.  Es  ist  dies  allerdings  oft  schwierig  und  erfor¬ 
dert  bisweilen  langes,  mühseliges  Mischen ;  allein  man 
darf  sich’s  nicht  verdrießen  lassen  und  muß  eben  so 
lange  suchen,  bis  man  den  richtigen  Ton  gefunden  hat. 

Die  nach  der  im  ersten  Teil  beschriebenen  Weise 
selbst  ausgeführten  Farbentafeln  werden  hier  sehr 
gute  Dienste  leisten  und  die  zu  ihrer  Anfertigung 
verwendete  Mühe  reichlich  lohnen. 


A.  Das  Malen  von  Landschaften. 

Die  Hauptteile  des  Landschaftsbildes. 

Bei  jedem  Landschaftsbilde  unterscheidet  man  ge¬ 
wöhnlich  vier  Hauptteile ,  nämlich: 

1.  den  Himmel, 

2.  den  in  der  Landschaft  am  entferntesten  schei¬ 
nenden,  vom  Horizont  begrenzten  Hintergrund , 
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3.  den  zunächst  mit  allen  Einzelheiten  deutlich 
an  den  Beschauer  herantretenden  Vordergrund  und 

4.  als  allmählicher  Uebergang  vom  Vorder-  zum 
Hintergrund,  den  Mittelgrund. 

1.  Der  Himmel . 

Um  den  Himmel,  d.  h.  reine  Luft  zu  malen,  lege 
man  das  hiefür  zubereitete  Bild  ziemlich  schief,  den 
obern  Rand  nach  unten  gekehrt,  vor  sich  hin,  tauche 
hierauf  den  Pinsel  in  Indischgelb,  dem  man  etwas 
gebrannte  Siena  beifügen  kann,  fahre  von  rechts  nach 
links  genau  dem  Horizont  (Grenzlinie  zwischen  Himmel 
und  Hintergrund)  entlang  und  mit  jedem  weitern  Zuge 
von  rechts  nach  links,  mit  dem  man  sich  dem  gegen 
sich  gekehrten  obern  (jetzt  untern)  Rand  des  Bildes 
nähert,  wird  die  Farbe  etwas  verdünnt,  damit  sie  nach 
und  nach  lichter  erscheine.  Noch  bevor  diese  Anlage 
trocken  ist,  nimmt  man  nun  ganz  verdünntes  Ultra¬ 
marin-  oder  auch  Kobaltblau  und  sorgt,  daß  das  Gelb 
schön  in  dem  Blau  verschwimme,  d.  h.  allmählich, 
ohne  einen  Rand  zu  lassen,  in  dasselbe  übergehe, 
und  indem  man  alsdann  bis  an  den  Rand  des  Bildes 
von  links  nach  rechts  streichend,  weiter  malt,  wird 
das  Blau  nach  und  nach  etwas  verstärkt. 

Man  merke  sich,  daß  bei  klarem  Himmel  um 
Mittag  die  Luft  vorherrschend  blau  ist,  daß  dagegen 
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je  früher  gegen  Morgen  oder  später  gegen  Abend 
desto  mehr  gelbliche  oder  rötliche  Töne  auftreten. 

Bei  glänzendem  Abendhimmel  füge  man  dem 
Indischgelb  ein  wenig  Zinnober  bei  und  übermale, 
die  erste  Anlage  des  Himmels,  wenn  sie  völlig  trocken 
ist,  noch  mit  sehr  verdünnter  gebrannter  Siena. 

Nächtlicher  Himmel  mit  Mondschein.  Der  Himmel 

wird  mit  Indigo  angelegt,  wobei  der  Mond  ausgespart 
und  später  mit  blassem  Gummigutt  bemalt  wird. 

Wolken  können  dargestellt  werden,  indem  man, 
nachdem  die  Anlage  der  Luft  trocken  ist,  mit  dem 
in  reines  Wasser  getauchten,  ziemlich  gefüllten  Pinsel 
die  Formen  derselben  bezeichnet,  dieselben  sodann, 
um  das  überflüssige  Wasser  zu  entfernen,  ganz  sanft 
mit  einem  weichen,  leinenen  Lappen  drückt  und  hie¬ 
rauf  schnell  die  erweichte  blaue  Farbe  mit  altge¬ 
backenem  Brode  sorgfältig  abhebt.  Dieses  Verfahren 
wird  nötigenfalls  wiederholt,  bis  die  Wolken  sich  hin¬ 
reichend  auszeichnen. 

Beleuchtete  Wolken  werden  nachher  mit  gelbem 
Oker  angelegt  und  mit  gebrannter  Siena  schattiert. 

Zu  dunklem  Wolken  braucht  das  Blau  nicht  aus¬ 
gewaschen  zu  werden,  indem  dieselben  mit  Kobalt 
und  Indischrot  auf  Blau  angelegt,  nur  um  so  effekt¬ 
voller  erscheinen. 
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Zur  Darstellung  von  Regen-  und  Gewitterwolken 
nimmt  man  Schwarz  und  Kobalt  mit  etwas  Indisch¬ 
rot  vermischt. 

Wolken  in  Mondlandschaften  werden  an  ihren 
Lichträndern  mit  blassem  Gummigutt,  dem  ganz  wenig 
sehr  verdünnte  Neutraltinte  beigemischt  ist,  bemalt 
und  mit  Neutraltinte  und  Karmin  schattiert.  Es  ist 
wohl  darauf  zu  sehen,  daß  Licht  und  Schatten  der 
Wolken  abnehmen  d.  li.  das  Licht  dunkler,  die 
Schatten  dagegen  heller  werden,  je  weiter  entfernt 
dieselben  von  der  Mondscheibe  erscheinen  und  schließ¬ 
lich  fast  in  einen  einzigen  Farbenton  zusammenfließen. 

Bezüglich  der  Wolkenformen  ist  darauf  zu  achten, 
daß  die  uns  am  entferntesten  scheinenden,  also  zu¬ 
nächst  über  dem  Horizont  lagernden  Wolken  meistens 
wagrechte  Streifen  bilden,  je  höher  die  Wolken  im 
Bilde  steigen,  um  so  mehr  ist  der  obere  Rand  der¬ 
selben  zu  runden,  während  die  untere  immer  mehr  oder 
weniger  wagrecht  bleibt.  Die  am  höchsten  stehenden 
Wolken  erscheinen  zerrissen  und  eher  eckig  als  rund. 

2.  Der  Hintergrund . 

Nachdem  die  Anlage  des  Himmels  vollendet  ist, 
schreitet  man  zum  Malen  des  Hintergrundes. 

Ist  er  sehr  tief,  d.  h.  soll  er  weit  entfernt  und 
ganz  eben  erscheinen,  so  wird  er  durch  einen  hellen 
Streifen  aus  Indischrot  mit  Zinnober  oder  Karmin 


38 


vom  Horizont  getrennt  und  mit  Indigo  oder  mit  Kobalt 
und  Karmin  angelegt. 

Für  Waldhügel,  als  äußerste  Grenze  der  Landschaft, 
verwendet  man  eine  Mischung  von  Karmin  und  Indigo. 

Ist  der  Horizont  von  Bergen  begrenzt,  so  dient 
Kobalt  mit  etwas  Karmin  gemischt,  um  eine  weiche, 
duftige  Färbung  hervorzubringen,  die  tiefem  Schatten 
sind  mit  der  nämlichen  etwas  verstärkten  Farbe  aus¬ 
zuarbeiten. 

Schneeberge  werden  mit  so  stark  verdünntem 
Indigo  angelegt,  daß  diese  Anlage,  wenn  sie  trocken 
ist,  fast  weiß  erscheint;  schwächere  Schatten  werden 
hierauf  mit  Gummigut  und  Indigo  leicht  übermalt, 
während  man  für  die  tiefsten  Schatten  Indigo  mit 
Karmin  verwendet. 

Gletscher  werden  ebenso  blaß  wie  Schneegebirge 
mit  einer  grünlichen  Mischung  aus  Indigo  und  Gummi- 
gutt  angelegt  und  auch  gleich  schattiert  wie  die 
Schneeberge. 

Das  Alpen-  und  Gletscherglühen  wird  dargestellt, 
indem  man  den  obern  Teil  der  Gebirge  mit  einer 
Mischung  von  Zinnober  und  Karmin  nicht  zu  schwach 
anlegt,  wobei  man  passende  Stellen  nochmals  mit 
gleicher  Mischung,  durch  etwas  Karmin  verstärkt,  als 
besonders  leuchtend  und  glühend  hervorhebt.  Die 
Vertiefungen  und  Bergspalten  werden  durch  dunkleres 
Rot  ausgezeichnet.  Diese  rote  Färbung  des  Gebirges 
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geht  nach  unten  allmälig  in  eine  violette  —  Indigo 
und  Karmin  —  über. 

Zur  Darstellung  des  Wassers  im  Hintergrimde 
eignet  sich  Ultramarin  oder  Kobalt,  stark  verdünnt. 

3 .  Der  Mittelgrund. 

Zur  Behandlung  des  Mittelgrundes  dienen  gelber 
Oker  mit  etwas  Indischrot,  Indischrot  allein,  Kobalt 
mit  gelbem  Oker  vermischt,  um  ein  sanftes  entferntes 
Grün  darzustellen,  und  Kobalt  mit  Indischrot  für 
Partien  von  graulichem  Purpur. 

Nachdem  diese  Farben  vorbereitet  sind,  gebe  man 
mit  der  erstgenannten  da,  wo  solche  zuerst  bestimmt 
hervortreten  und  dem  ganzen  Mittelgründe  eine  leichte 
Anlage  und  male  hierauf,  während  diese  Anlage  noch 
feucht  ist,  die  andern  Farben  hinein ;  sie  werden  sich 
auf  diese  Art  sehr  fein  verbinden  und  eine  angenehme 
Verschiedenheit  unbestimmter  Farbentöne  hervor¬ 
bringen.  Diese  Arbeit  erfordert  Eile,  da  die  erste 
Anlage  nicht  trocken  werden  darf.  Sind  diese  Farben 
trocken,  so  werden  sie  recht  schön  entferntere  Wiesen, 
Kornfelder  u.  dgl.  vorstellen. 

Für  einzelne  Bäume  und  Sträucher  im  Mittel¬ 
grund  verwendet  man  Indischgelb  mit  Zugaben  von 
Sepia  und  Kobalt  oder  auch  Saftgrün  und  Neutral¬ 
tinte.  Schattiert  wird  mit  Saftgrün  und  Indigo.  Die 


Stämme  und  Aeste  werden  mit  dem  genannten  Schatten¬ 
tone  angelegt  und  mit  gleicher  verstärkter  Farbe 
schattiert. 

Waldungen  werden  mit  Saftgrün  und  Neutraltinte 
angelegt  und  mit  Indigo  und  Karmin  schattiert. 

Die  Ausarbeitung  geschieht  in  bestimmten,  der 
Art  des  Waldes  entsprechenden  Formen,  also  bei 

Nadelholz-Waldungen  in  scharfen  Zacken,  bei 

Laubholz-  Waldungen  dagegen  in  gerundeter  Form. 

Felsen  werden  mit  schwachem,  rötlichem  Tone 
angelegt  und  mit  Yiolett  —  Indigo  und  Karmin  — 
schattiert. 

Wasserfälle  werden  sorgfältig  ausgespart  und  nur 
zu  unterst  mit  schwachem  Blaugrün  schattiert  und 
diese  Schatten  teilweise  noch  nfit  Yiolett  ausgearbeitet. 
Zur  Darstellung  des  spritzenden  und  sprudelnden 
Schaumes  leistet  ein  in  Form  eines  gespitzten  Blei¬ 
stiftes  zugeraspeltes,  in  einen  Bleistifthalter  gespanntes 
Stückchen  Bimsstein  zur  Abhebung  der  Farbe  vor¬ 
treff  liehe  Dienste.  Namentlich  das  Wollen-  und  Flocken¬ 
artige  läßt  sich  mit  Bimsstein  sehr  gut  nacliahmen, 
oder  man  bedient  sich  eines  feinen,  in  Weiß  getauchten 
Pinsels  und  setzt  den  Schaum  punktierend  fein  auf. 

Zum  Malen  von  Wasserflächen  im  Mittelgrund, 
z.  B.  See’n,  verwendet  man  Kobalt  und  Ultramarin, 
gleich  wie  beim  Hintergrund. 
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Je  näher  man  gegen  den  Vordergrund  rückt,  um 
so  mehr  soll  die  Stärke  der  Farben  und  die  Unter¬ 
scheidung  von  Licht  und  Schatten  zunehmen. 

4.  Gegenstände  des  Vordergrundes. 

Das  Wasser.  In  Betreff  der  Farbe  zeigt  seichtes, 
klares  Wasser  die  Färbung  des  Grundes  oder  des 
Himmels  und  der  Ufer,  die  sich  darin  spiegeln. 
Manche  Wassermassen  haben  indessen  eine  ihnen 
eigentümliche  Farbe. 

Befindet  sich  ein  ruhiges  Gewässer,  z.  B.  ein  Teich, 
ein  See  oder  ein  sanft  fließender  Strom  im  Vorder¬ 
grund,  so  legt  man  dasselbe  dem  Ufer  entlang  mit 
den  nämlichen  Farben  und  gleichzeitig  mit  den  Gegen¬ 
ständen  an,  die  sich  im  Wasser  spiegeln  und  über¬ 
gehe,  nachdem  die  erste  Anlage  trocken  ist,  die  ganze 
Wasserfläche  mit  sehr  verdünntem  Preußischblau. 
Dunkler  gefärbte  Stellen  kann  man  dagegen  mit 
Indigo  anlegen  und  mit  Tusche  überarbeiten. 

Hinsichtlich  der  Wasserspiegelung  sei  hier  erwähnt, 
daß  derjenige  Teil  des  Widerscheines  am  klarsten 
und  kräftigsten  ist,  welcher  dem  Gegenstand  selbst 
am  nächsten  liegt  und  daß  reines  Wasser  denselben 
stets  in  einem  tiefem,  unreines  aber  in  einem  mattem 
Tone  abspiegelt. 

Zeigen  sich  kleine  Wellen,  so  haben  sie  auf  ihrer 
beleuchteten  Seite  Luftfarbe  mit  da  und  dort  auf- 
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leuchtenden  Lichtpunkten  und  werden  bei  trübem 
Himmel  graubläulich,  bei  hellem  dagegen  gelbbraun 
schattiert. 

Die  Strömung  eines  Flusses  oder  Baches  ist 
schwieriger  darzustellen;  sie  ist  in  der  Mitte  stärker 
als  an  den  Ufern,  welche  sie  aufhalten.  Dunklere 
und  glänzende  Streifen  ziehen  sich  abwechselnd  mit 
mehr  oder  weniger  parabelförmiger  Einbiegung  nach 
der  Mitte  stromabwärts. 

Eine  mäßig  bewegte  Wasserfläche  ist  von  ihren 
Ufern  oder  von  den  aus  ihr  hervorragenden  Gegen¬ 
ständen,  Steine,  Felsen,  stets  durch  einen  glänzenden 
Streifen  getrennt,  welcher  entweder  aufgespart  oder 
wie  leichte  Wolken  abgehoben  wird. 

Bei  reißenden  Flüssen  und  Bächen ,  welche  über 
ungleichen,  felsigen  Boden  hinfließen,  bildet  sich 
Schaum,  der  je  nach  seiner  Form  die  Stärke  der 
Strömung  andeutet. 

Die  Wogen  einer  durch  Sturm  aufgeregten  großen 
Wassermasse,  namentlich  des  Meeres  oder  eines  be¬ 
deutenden  See’s  stellen  entweder  lange  gleichlaufende 
Furchen  dar,  ähnlich  wie  bei  einem  frischgepflügten 
Acker,  die,  wenn  sie  ihre  Höhe  erreicht  haben,  nach 
rückwärts  überschlagen ,  während  die  Gewalt  des 
Windes  die  Schärfe  des  Ivammes  nach  vorwärts  fegt; 
oder  sie  haben  die  Form  einzeln  stehender  Felszacken, 
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welche  abwechselnd  aufsteigen  und  in  sich  selbst 
Zusammenstürzen. 

Der  Hauptfarbenton  ist  derjenige  des  Himmels 
oder  der  "Wolken,  nur  müssen  die  Schatten  leichter 
sein  und  eine  bräunlichgrüne  Farbe  zeigen.  Glanz¬ 
streifen  werden  gelblich  angelegt. 

Zur  Darstellung  des  spritzenden  und  strudelnden 
Schaumes  läßt  sich  der  bei  Behandlung  der  Wasser¬ 
fälle  schon  erwähnte  Bimsstein  sehr  gut  verwenden. 

Größere  Wasserfälle,  deren  Wasser  meist  als  eine 
undurchsichtige,  milchartige  Masse  erscheint,  sind,  im 
Vordergründe  eines  Bildes  angebracht,  selten  von 
guter  Wirkung;  einen  ruhigem  Eindruck  bringen  sie 
hervor,  wenn  sie  nach  dem  Mittelgrund  oder  noch 
weiter  zurück  geschoben  werden. 

Straßen,  Wege,  Erdboden  und  Erdufer  werden  mit 
verdünntem  rotem  Oker  und  die  Schatten  mit  einer 
Mischung  von  Gummigutt,  Braun  und  etwas  Blau 
hervorgehoben ;  bisweilen  nimmt  man  zum  Schattieren 
auch  gebrannte  Siena  mit  geringem  Zusatz  von  Kar¬ 
minlack  und  Schwarz. 

Felsen  und  Steine  werden  mit  den  vorgenannten 
Farben  angelegt  und  schattiert;  doch  darf  man  hier 
bisweilen  etwas  mehr  Rot  beifügen. 

Wiesen  werden  mit  Saftgrün  und  Indigo  angelegt, 
wenn  sie  im  Schatten  liegen  oder  doch  nicht  unmittel¬ 
bar  von  der  Sonne  beschienen  werden;  bei  sonniger 
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Beleuchtung  dagegen  wird  Saftgrün  mit  Indischgelb  ver¬ 
wendet.  Das  Ausarbeiten  geschieht  mittelst  Indigo  und 
Karmin,  wobei  mit  dem  Pinsel  besonders  an  den  Rändern 
die  Grashalme  kenntlich  gemacht  werden  müssen. 

Für  das  Laubwerk  der  Eichen  und  Linden  sowie 
für  Sträucher  nimmt  man  Gummigutt  und  einen  ganz 
kleinen  Teil  Indigo  und  je  nach  der  Wärme  des  Tones 
mehr  oder  weniger  gebrannte  Siena.  Ein  verstärkter 
Zusatz  von  Indigo  zu  genannter  Mischung,  sowie 
Saftgrün  mit  Preußischblau,  Saftgrün  mit  Indigo,  Saft¬ 
grün  mit  Neutraltinte  allein  oder  mit  etwas  Karmin 
gemischt,  Saftgrün  mit  Braun,  Grün  oder  Braun  vor¬ 
herrschend  und  für  die  dunkelsten  Stellen  Saftgrün 
mit  Schwarz  geben  die  gebräuchlichsten  Schattentöne. 

Laubwerk  der  Buchen,  Birken,  Eschen  und  Ulmen 
erhält  an  den  Lichtstellen  einen  rötlichgelben  Ton  — 
Gummigutt  mit  rotem  Oker  —  welcher  an  einigen 
Stellen  noch  durch  Karmin  und  Umbra  verstärkt  wer¬ 
den  darf.  Der  Uebergang  vom  Lichtton  zu  Grün  wird 
durch  Yiolett  aus  Indigo  und  Karmin  hergestellt.  Zu 
Schattentönen  verwendet  man  die  nämlichen  wie  beim 
Laubwerk  der  Eichen  u.  s.  w. 

Herbstliches  Laub  wird  mit  Saftgrün  und  Zinnober 
angelegt  und  mit  Saftgrün  und  rotem  Oker,  Karmin 
und  Umbra  und  endlich  mit  Karmin  und  etwas  Neu¬ 
traltinte  schattiert. 
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Stämme  und  Aeste  legt  man  im  allgemeinen  mit 
einer  Mischung  von  Gummigutt,  Blau  und  Schwarz¬ 
braun  an  und  schattiert  sie  mit  Dunkelbraun  (Braun, 
Indigo  und  gebrannte  Siena). 

Stämme  und  Aeste  vom  Laube  beschattet ,  werden 
mit  Indischgelb,  gebrannter  Siena  und  Indigo  angelegt 
und  mit  Sepia  und  Indigo  schattiert. 

Die  Stämme  des  nächsten  Vordergrundes  müssen 
dagegen  genau  ihrer  eigentümlichen  Färbung  ent¬ 
sprechend  gemalt  werden.  So  sind  z.  B. 

Stamm  und  Aeste  der  Eiche  mit  Graubraun  —  Sepia, 
gelbem  Oker  und  Neutraltinte  —  anzulegen  und  mit 
Indigo  und  Saftgrün  zu  schattieren. 

Der  Stamm  der  weißen  oder  Silberpappel  wird  mit 
einer  schwachen  Mischung  bestehend  aus  gelbem  Oker, 
Karmin  und  Kobalt  angelegt ,  wobei  die  hellsten 
Lichtstellen  entweder  ausgespart  oder  hernach  mit 
Weiß  gedeckt  werden.  Für  Schatten  dient  Karmin 
mit  Indigo  und  Umbra. 

Stamm  und  Aeste  der  Linden  werden  mit  Indigo 
und  Neutraltinte  angelegt  und  mit  gleicher  verstärkter 
Mischung  schattiert. 

Stamm  und  Aeste  der  Birken  und  Buchen  bleiben 
in  ihren  Lichtstellen  weiß  oder  werden  mit  einer  sehr 
verdünnten  Mischimg  von  etwas  Braun  mit  gelbem 
Oker  und  ein  wenig  Kobalt,  mit  Auslassung  einiger 
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weißer  horizontaler  Streifen  angelegt.  Für  die  Schatten 
verwendet  man  Indigo,  etwas  Braun  und  gebrannte 
Siena. 

Tannen,  Fichten,  Kiefern  und  Föhren  werden  mit 
Saftgrün  und  Neutraltinte  angelegt  und  mit  Indigo 
und  Saftgrün  die  leichtern,  mit  Neutraltinte  und  etwas 
Karmin  dagegen  die  tiefem  Schatten  hergestellt. 

Stamm  und  Aeste  der  Tanne  werden  mit  Indischrot 
angelegt;  mit  rotem  Oker  werden  die  schwachem, 
mit  Neutraltinte  und  Karmin  oder  mit  Sepia,  Karmin 
und  Umbra  die  tiefen  Schatten  gemalt. 

Stämme  und  Aeste  der  übrigen  Nadelhölzer  können 
mit  ganz  blassem,  nach  dem  Trocknen  kaum  sicht¬ 
barem  Indigo  angelegt,  stellenweise  mittelst  rotem 
Oker  ins  Rötliche  gebracht,  sowie  mit  Umbra  und 
etwas  Karmin  schattiert  werden. 

Blattloses  Astwerk  im  Winter  wird  mit  einer 
Mischung  von  Kobalt  und  Casselerbrau  oder  Umbra 
angelegt  und  mit  verstärktem  Ton  schattirt. 

Moos,  Schlingpflanzen,  Epheu  u.  dgl.  werden  mit 
Braun,  Gummigutt  und  Indigo  oder  mit  Saftgrün  und 
Preußischblau  angelegt,  an  den  dunklern  Stellen  mit 
Saftgrün  und  Neutraltinte,  an  den  dunkelsten  hingegen 
mit  Saftgrün  und  Umbra  schattiert. 

Für  Unkraut  und  wilde  Pflanzen,  die  oft  den 

Vordergrund  eines  Bildes  zieren  und  bereichern,  kann 
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man  Gummigutt  mit  Indigo  vermischt  anwenden. 
Dieses  kalte  Grün  ist,  wenn  es  nicht  vorherrscht,  als 
Gegensatz  zu  den  weichen  Tönen,  für  das  Auge  des 
Beschauers  sehr  wohlthuend. 

Unter  Holzwerk  versteht  man  beim  Landschafts¬ 
malen  hauptsächlich  Bauernhäuser,  Hütten  und  Brücken, 
welche  aus  Holz  gebaut  sind,  ferner  Brunnen,  Zäune 
u.  dergl. 

Neues  Holzwerk  legt  man  mit  gelbem  Oker  und 
Indischrot  an,  dunklere  Partien  werden  hierauf  mit 
rotem  Oker  und  die  ganz  dunkeln  mittelst  Karmin 
und  Neutraltinte  schattiert. 

Vom  Rauche  geschwärztes  Holzwerk  wird  mit 
Indigo  und  etwas  Karmin  angelegt,  hierauf  mit  In¬ 
dischrot  leicht  übermalt  und  dann  wie  neues  Holzwerk 
schattiert. 

Aelteres,  der  Witterung  ausgesetztes  Holzwerk  wird 
mit  Sepia  angelegt  und  wie  das  Vorhergehende 
schattiert. 

Ganz  altes,  verwettertes  Holzwerk  wird  mit  Indigo 
und  Neutraltinte  angelegt  und  mittelst  Karmin  und 
Umbra  schattiert. 

Ziegeldächer  werden  mit  Zinnober  und  Indischrot 
oder  mit  Zinnober  und  Indischgelb  angelegt,  mit  Indigo 
und  Karmin  an  den  geeigneten  Stellen  verdunkelt  und 
endlich  mit  Neutraltinte  und  Karmin  schattiert. 


Schindeldächer  legt  man  mit  gelbem  Oker  und 
Neutraltinte  an,  verdunkelt  die  nicht  besonders  hellen 
Stellen  mit  Neutraltinte  und  schattiert  mit  Karmin 
und  Umbra. 

Schieferdächer  werden  mit  einer  Mischimg  von 
Neutraltinte  oder  Indigo  mit  Tusche  angelegt  und  mit 
verstärkter  gleicher  Farbe  schattiert. 

Strohdächer  haben  ein  schwarzbraunes  Aussehen, 
sind  jedoch  gewöhnlich  zum  Teil  mit  Moos  über¬ 
wachsen.  Sie  werden  mit  den  entsprechenden  Farben¬ 
tönen  angelegt  und  schattiert. 

Kupferdächer  legt  man  mit  Saftgrün  und  Neutral¬ 
tinte  an,  übermalt  hierauf  die  ganze  Anlage  nochmals 
mit  Indigo,  Neutraltinte  und  Karmin  und  schattiert 
dann  mit  Indigo. 

Neues  Mauerwerk  wird  mit  gelbem  Oker  angelegt, 
einzelne  Stellen  werden  alsdann  mit  gebrannter  Siena 
übermalt  und  die  Schatten  mit  Karmin  und  Neutral¬ 
tinte  ausgearbeitet. 

Rohes  Mauerwerk,  aus  bloßen  Bruchsteinen,  wird 
mit  Indigo  und  etwas  Neutraltinte  schwach  angelegt 
und  mit  demselben  verstärkten  Ton  schattiert. 

Altes  Mauerwerk  wird  mit  Sepia  und  gelbem  Oker 
angelegt  und  mit  Neutraltinte  und  Karmin  schattiert. 

Alte  Sandsteinmauern  werden  mit  Indischrot  und 
Neutraltinte  gemalt  und  mit  verstärkter  gleicher 
Mischung  schattiert. 
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Fenster  (Glasscheiben)  werden  mit  sehr  blassem 
Zinnober  oder  Mennig  angelegt,  hierauf  mit  sehr  ver¬ 
dünntem  Indigo  übermalt  und  nun  mit  Karmin  und 
Neutraltinte  von  einer  Ecke  aus  gegen  die  Mitte  der 
Scheibe  zu  in  der  Stärke  abnehmend  schattiert.  Das 
höchste  Licht  wird  entweder  ausgespart  oder  an  dessen 
Stelle  die  Farbe  wieder  sorgfältig  abgehoben. 

Für  Glas  überhaupt  dient  auch  Preußischblau  mit 
etwas  gebrannter  Siena  gemischt. 

Blankes  Eisenwerk  wird  mit  Neutraltinte  sehr 
schwach  angelegt  und  mit  gleicher  verstärkter  Farbe 
schattiert. 

Rostiges  Eisenwerk  legt  man  mit  einer  Mischung 
von  Zinnober,  gebrannter  Siena  und  etwas  Indigo  an 
und  schattiert  mit  der  nämlichen  Farbe. 

Kupfer  wird  mit  gebrannter  Siena  und  etwas 
Zinnober  angelegt  und  mit  gebrannter  Siena  schattiert. 

Feuer  wird  mit  Neapel-  und  Chromgelb  angelegt 
und  mit  Zusatz  von  Zinnober  und  Karmin  schattiert. 

Rauch  wird  mit  einer  schwachen  Mischung  von 
Schwarz,  Indigo  und  Weiß  angelegt  und  mit  verstärkter 
Mischung  der  Schatten  dargestellt.  Bisweilen  fügt  man 
der  Mischung  noch  etwas  gelben  Oker  oder  Zinnober  bei. 

Schiffe  und  Boote  können  mit  gebrannter  Siena 
und  Karmin  angelegt  und  mit  Zusatz  von  Sepia 
schattiert  werden. 
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Segel  werden  mit  schwachem  Gelboker  angelegt 
und  mit  Kobalt  und  Lichtrot  schattiert. 

Die  Staffage.  Darunter  versteht  man  bei  der 
Malerei  überhaupt  die  Verzierung,  welche  in  einem 
Bilde  angebracht  wird,  um  dasselbe,  wie  man  es 
nennt,  zu  beleben. 

Die  Staffage  einer  Landschaft  besteht  in  mensch¬ 
lichen  Figuren  und  Tieren,  wohl  auch  in  Statuen, 
Säulen,  Ruinen  u.  dgl.  „Zu  wenig  und  zu  viel,  ver¬ 
derbt  jedes  Spiel“  gilt  namentlich  auch  bei  Anwendung 
der  Staffage.  Während  hier  ein  Landschaftsbild  wegen 
ungenügender  Staffage  öde  und  wenig  ansprechend 
erscheint,  verliert  dort  ein  Bild  ebenfalls  an  Reiz  und 
Wert  wegen  den  in  zu  grosser  Zahl  oder  ungeschickt 
angebrachten  verschiedenen  Figuren.  Dagegen  ver¬ 
mögen  mit  Maß,  im  richtigen  Größenverhältniß  und 
mit  Geschmack  angebrachte  menschliche  Figuren  und 
Tiere,  namentlich  Vieh,  eine  an  und  für  sich  wenig 
angenehme  Landschaft  recht  anziehend  und  reizend 
zu  machen. 

Menschliche  Figuren  in  Landschaftsbildern  werden 
am  richtigsten  gleich  bei  Ausführung  der  Umrisse 
hineingezeichnet  und  während  des  Malens  ausgespart. 

Für  Gesicht,  Hände ,  überhaupt  für  die  unbeklei¬ 
deten  Körperteile  verwendet  man  als  Anlage  sehr 
verdünntes  Lichtrot,  welchem  für  kräftigere  (männliche) 
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Gesichter  etwas  gebrannte  Siena  beigesetzt  wird  und 
schattiert  mit  gleicher  Mischung  und  Zusatz  von  wenig 
Kobalt. 

Augen,  Mund,  Nase  und  Ohren,  soweit  solche 
kennbar  sind ,  werden  mit  feinem  Pinsel  in  Braun 
dargestellt. 

Haare  legt  man,  je  nachdem  man  sie  heller  oder 
dunkler  wünscht,  entweder  mit  gelbem  Oker  oder  mit 
einer  Mischung  von  Lichtrot  und  Indischgelb,  oder 
mit  Sepia,  oder  mit  Umbra  und  Sepia  an  und 
schattiert  mit  Braun  die  hellem  und  mit  einer 
Mischung  von  Sepia,  Karmin  und  Indigo  die  dunklern 
Haare. 

Die  Kleider  werden  am  besten  mit  passenden, 
etwas  grellen,  ungemischten  Farben  angelegt  und  mit 
den  entsprechenden  Schattenfarben  schattiert. 

Tiere,  z.  B.  Rindvieh,  Pferde ,  Hunde,  Schafe  etc. 
werden  wie  die  menschlichen  Figuren  gleichzeitig  mit 
den  .Landschaftsumrissen  genau  gezeichnet  und  beim 
Malen  bis  zuletzt  ausgespart.  Sie  werden  mit  leicht 
zu  findenden,  meist  ungemischten  und  zur  Umgebung 
passenden  Farbentönen  angelegt  und  entsprechend 
schattiert. 

Nachdem  sämtliche  Teile  der  Landschaft  gemalt 
sind,  wird  das  ganze  Bild  nochmals  Stufe  für  Stufe 
genau  geprüft  und  allfällig  Unrichtiges  ausgebessert. 
Dabei  ist  jedoch  vor  allzu  großer  Aengstlichkeit  zu 
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warnen.  Wie  ein  Brief  oder  sonst  eine  schriftliche 
Arbeit,  so  soll  auch  ein  Bild  wohl  Mühe  kosten,  aber 
keine  verraten. 


B.  Das  Blumenmalen. 

Die  Pflanzenwelt,  vorab  die  Blumen  mit  ihren 
schönen,  edlen  Formen  und  mannigfaltigen  lebhaften 
Farben  eignen  sich  vorzüglich  als  Yorbilder  und  als 
Gegenstand  der  Malerei. 

Der  Grund,  weßhalb  gerade  die  Wasserfarben  mit 
Vorliebe  zum  Blumenmalen  verwendet  werden,  liegt 
wrohl  hauptsächlich  in  der  Feinheit  und  Durchsichtig¬ 
keit  des  Kolorits,  sowie  im  Reichtum  der  Töne,  wie 
sie  eben  nur  in  Aquarellen  erzielt  werden  können. 

Zum  Blumenmalen  eignet  sich  sehr  gut  das  schon 
erwähnte  feinkörnige  Whatman-Papier . 

Für  Blumenstücke  mit  hellen,  namentlich  weissen 
Blüthen  ist  solches  von  geblichem,  rötlichem  oder 
grauem  Ton  dem  weißen  vorzuziehen,  weil  sich  auf 
dunklerm  Grund  die  weißen  Blüten  viel  schöner  und 
lebhafter  auszeichnen  als  auf  hellem. 

Bei  Verwendung  von  dunklerem  (getöntem)  Papier 
müssen  dann  selbstverständlich  die  hellen  Töne  mit 
Weiß  gemischt  und  die  ganz  weißen  mit  Weiß  allein 
aufgesetzt  werden. 
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Farben ,  besser  feuchte  als  feste,  sowie  Pinsel , 
müssen  von  ganz  guter  Sorte  sein. 

Die  Zeichnung  soll  bei  Blumenstücken  besonders 
genau,  fein  und  naturgetreu  ausgeführt  verden. 

Zuerst  entwirft  man  die  Hauptumrisse  der  Blumen, 
Blätter  und  Stengel.  Nachdem  diese  richtig  sind, 
werden  die  einzelnen  Teile  der  Blumen,  wie  Kelch, 
Blumenkrone,  Staubfäden,  Fruchtknoten  und  Stempel, 
bei  den  Blättern  die  Hippen  hineingezeichnet.  Je 
genauer  und  ausführlicher  die  Umrisse  sind,  um  so 
sicherer,  leichter  und  rascher  geht  nachher  das  Malen 
von  statten. 

Um  auf  dem  Malpapier  selbst  vieles  Auswischen 
mit  dem  Gummi  zu  vermeiden,  thut  man  gut,  die 
Zeichnung  auf  gewöhnlichem  Papier  zu  entwerfen,  zu 
berichtigen  und  hierauf  fein  durchzupausen.  Es  em¬ 
pfiehlt  sich  auch,  die  Bleistiftzeichnung  mit  einem 
schwachen  grauen  Farbentone  leicht  und  fein  zu 
wiederholen  und  hierauf  die  Bleistriche  mit  Gummi 
oder  weichem,  nicht  zu  frischem  Brode  behutsam  zu 
entfernen. 

Nach  Vollendung  der  Umrisse  wird  das  Papier 
angefeuchtet.  Ist  dasselbe  wieder  trocken,  so  beginnt 
man  mit  dem  Malen. 

Häufig  wird,  in  Ermanglung  von  geeignet  getöntem 
Malpapier  vor  der  ersten  Uebermalung  dem  Blumen¬ 
stück  durch  eine  leichte  Anlage  ein  passend  gefärbter 
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Hintergrund  gegeben.  Gegen  die  Schattenseite  zu  — 
gewöhnlich  rechts  unten  —  etwas  kräftig,  gegen  die 
Lichtseite  zu  —  links  oben  —  dagegen  sehr  schwach 
gehalten  und  ringsum  ohne  Grenzen  verschwindend. 

Blumen,  Stengel  und  Blätter  werden  dabei  aus¬ 
gespart. 

Nun  werden  Blumenkronen  und  Knospen  mit  ihrer 
Naturfarbe  (Lokalton)  ganz  schwach  angelegt.  Die 
Lichtstellen  werden  entweder  ausgespart  oder  auch 
mit  übermalt  und  später  mit  Weiß  aufgesetzt. 

Da  schwerlich  ein  Blumenstück,  bei  welchem  alle 
Blätter  mit  ein  und  demselben  grünen  Ton  angelegt 
sind,  gefallen  würde,  so  ist  hier  eine  passende  Ab¬ 
wechslung  im  Kolorit  erforderlich.  Man  malt  daher 
einige  Blätter  frisch  grün,  andere  dagegen  dunkelgrün 
und  wieder  andere  mehr  oder  weniger  gelblich  oder 
rötlich.  Immerhin  muß  auch  beim  Blattwerk  der 
Lokalton  in’s  Auge  gefaßt  werden. 

Frischgrüne  Blätter  werden  meistens  mit  bloßem 
Saftgrün  angelegt. 

Für  dunkelgrüne  Blätter  nimmt  man  Saftgrün  mit 
Indigo  oder  Neutraltinte. 

Für  gelbliche  Blätter  verwendet  man  Saftgrün  mit 
Gummigutt. 

Höfliche  Blätter  werden  mit  Saftgrün  und  rotem 
Oker  oder  mit  Saftgrün  und  Zinnober  angelegt. 
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Für  Stengel  und  Blütenkelche  gilt  das  Gleiche,  was 
über  die  Anlage  der  Blätter  gesagt  ist. 

Blätter  und  Stengel,  welche  im  Bilde  mehr  zurück¬ 
treten,  d.  h.  im  Hintergrund  liegen  sollen,  erscheinen 
mehr  graugrün  und  werden  mit  Preußischblau  und 
Karmin  angelegt. 

Zu  der  zweiten  Uebermalung  werden  für  sämtliche 
Pflanzenteile  die  gleichen,  etwas  verstärkten  Farben¬ 
töne  verwendet  wie  bei  der  ersten  Anlage.  Es 
werden  dabei  nur  mehr  die  hellem  und  tiefem 
Schattenteile  angelegt,  die  Lichtstellen  dagegen  aus¬ 
gespart.  In  den  meisten  Fällen  soll  die  zweite  Anlage 
nach  den  Lichtpartien  hin  allmählich  verschwinden. 

Nunmehr  erhalten  Blätter  und  Stengel  des  Vorder¬ 
grundes  durch  entsprechend  verdunkelte  Mischung 
ihre  tiefem  Schatten,  die  im  Hintergründe  liegenden 
dagegen  werden  mit  einem  stark  verdünnten  grauen 
Tone,  dem  ganz  wenig  Kobalt  beigegehen  wird, 
lasiert  (d.  h.  übermalt),  damit  sie  luftig  erscheinen. 

Je  mehr  überhaupt  die  Pflanzenteile  in  den  Hinter¬ 
grund  treten,  d.  h.  je  entfernter  sie  erscheinen  sollen, 
um  so  leichter  und  luftiger,  d.  h.  dem  Grauen  sich 
nähernd,  sind  sie  im  Kolorit  zu  halten  und  um  so 
schwächer  sind  Licht  und  Schatten ,  sowie  einzelne 
Teile  zu  unterscheiden. 

Nach  dem  werden  auch  die  dunklem  Schatten  auf 
Blumen  und  Knospen  mit  der  entsprechenden  Schatten- 
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färbe  aufgetragen  und  gegen  die  kellern  Stellen  hin  ver¬ 
arbeitet. 

Endlich  werden  die  dunkelsten  Farben  aufgesetzt 

und  fein  verarbeitet,  ebenso  sind  die  Staubfäden  und 

/ 

Stempel  zu  vollenden.  Bei  Blättern,  Stengeln  und 
Blumenkelchen  im  Vordergründe  wird  der  Mischung 
für  die  tiefsten  Schatten  etwas  Sepia  beigefügt. 

Das  Sammetartige,  wie  es  manchen  Blumen  eigen 
ist,  wird  durch  feines  Tupfen  mit  fast  trockener  Farbe 
dargestellt. 

So  sehr  man  sich  bei  Blumenstücken  vor  Ein¬ 
tönigkeit  im  Kolorit  hüten  soll,  ebensowenig  darf  man 
zu  viel  und  zu  auffallende  Abwechslung  in  dasselbe 
bringen,  weil  das  Bild  dadurch  grell  und  scheckig 
aussehen  würde. 

Je  näher  die  in  einem  Bilde  zur  Darstellung  ge¬ 
brachten  Blumen  denjenigen  in  der  Natur  in  Form 
und  Farbe  gebracht  werden,  um  so  wertvoller  ist  das 
Gemälde  und  um  so  mehr  wird  es  das  Auge  des 
Beschauers  erfreuen. 


C.  Das  Portraitmalen. 

Was  im  theoretischen  Teil,  sowie  beim  Malen  von 
Landschaften  und  Blumen  über  Papier,  Farben  und 
Pinsel,  sowie  über  die  Behandlung  der  Umrisse  ge¬ 
sagt  wird,  findet  auch  beim  Portraitmalen  Anwendung, 
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einzig  mit  der  Abweichung,  daß  die  Umrisse  der 
Augenbrauen,  Wimpern,  Augäpfel,  Nasenlöcher,  des 
Mundes  und  der  Ohren  und  die  hauptsächlichsten 
Haarpartien  nicht  mit  Grau,  sondern  mit  Karmin  oder 
Sepia  mittelst  eines  feinen  Pinsels  nachgezeichnet 
werden. 

1.  Das  Malen  der  Fleischteile . 

Beim  Malen  beginnt  man  mit  den  Fleischteilen, 
d.  h.  mit  den  unbekleideten  Partien  der  Figur :  Gesicht, 
Hals,  Hände  u.  s.  w.,  indem  zuerst  die  Seitenschatten 
der  Stirne,  dann  die  Schläfen  und  so  der  Reihe  nach 
sämtliche  übrige  Schatten  der  Fleischteile  mit  sehr 
verdünntem,  nach  dem  Trocknen  kaum  sichtbarem 
Kobalt  angelegt  werden.  Diese  Anlage  muß  man 
nach  den  Lichtseiten  hin  fein  verwaschen,  so  dass 
keine  Ränder  entstehen. 

Hierauf  legt  man  alle  Fleischteile,  Licht-  und 
Schattenpartien  ausgenommen  Stirne ,  Augendeckel 
und  Nase  mit  der  eigentlichen  Fleischfarbe  an,  welche 
aus  einer  sehr  verdünnten  Mischung  von  Karmin  und 
Rotoker  oder  aus  3  Teilen  Zinnober  und  1  Teil  Rot¬ 
oker  besteht.  Die  Augäpfel  werden  nicht  übermalt 
und  nach  den  höchsten  Lichtstellen  zu  wird  zur  Ver¬ 
hütung  von  Rändern  ebenfalls  fein  verwaschen. 

Die  Fleischfarbe  für  Stirne,  Augendeckel  und  Nase 
besteht  aus  verdünntem  Zinnober;  die  Lichtpunkte, 
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z.  B.  auf  der  Nasenspitze,  werden  ausgespart  und  die 
Anlage  gegen  dieselben  hin  fein  verwaschen. 

Nun  werden  Nasenflügel  und  Wangen  mit  stark 
verdünntem  Zinnober  und  Karminlack  angelegt  und 
gegen  die  Schattenanlagen  hin  allmählich  verwaschen. 

Die  Schattenpartien  werden  hierauf  mit  gebrannter 
Siena  übermalt  und  gleich  der  ersten  Schattenanlage 
gegen  die  Lichtstellen  hin  verwaschen. 

Die  Wangen  werden  mit  möglichst  trockenem 
Karminlack  ausgearbeitet ,  deren  Farbenton ,  immer 
schwächer  werdend,  in  die  allgemeine  Fleischfarbe 
verlaufen  muß. 

Nachdem  die  vorgenannten  Anlagen  vollendet  sind, 
werden  die  eigentlichen  Schatten  mit  Sepia  weich  und 
zart  schraffierend  ausgearbeitet,  wobei  man  mit  den 
dunkelsten  Partien  beginnt  und  die  Striche  oder  Punkte 
gegen  die  hellem  Stellen  zu  nach  und  nach  ver¬ 
schwinden  läßt. 

Die  Augen.  Das  Weiße  der  Augen  wird  aus¬ 
gespart  und  mit  sehr  schwacher  Mischung  von  Indigo 
und  Ultramarin  schattiert. 

Die  Winkel  der  Augen  zunächst  der  Nase  werden 
mit  dünnem  Zinnober  angelegt  und  mit  Karmin  schat¬ 
tiert.  Der  Augenstern  wird  je  nach  seiner  eigentüm¬ 
lichen  Färbung  mit  Indigo,  Sepia  oder  Schwarz  an¬ 
gelegt  und  mit  gleicher  Farbe  schattiert. 
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Die  Ränder  der  Augenwimpern  werden  mit  Sepia 
und  Karmin  ausgeführt  und  mittelst  feiner  Striche  die 
Augenhaare  gezeichnet. 

Um  dem  Auge  Glanz  und  Lehen  zu  geben,  wird 
auf  den  Stern  desselben  gegen  die  Lichtseite  hin  ein 
kleiner,  ganz  weißer  Punkt  aufgesetzt. 

Der  Mund  wird  teils  mit  Zinnober,  teils  mit  Karmin 
angelegt.  Die  Oberlippe  nämlich,  welche  dunkler 
gefärbt  erscheint  als  die  Unterlippe,  wird  mit  Karmin, 
diese  hingegen  mit  Zinnober  gemalt.  Zur  scharfen 
Trennung  der  Lippen  und  bei  den  Mundwinkeln  dient 
ein  Zusatz  yon  Sepia. 

Hals,  Arme,  Hände,  Füße  und  alle  übrigen  un¬ 
bekleideten  Teile  der  Figur  werden  ganz  wie  das 
Gesicht  angelegt  und  schattiert. 

Der  Fleischton  im  allgemeinen  muß  für  Frauen 
bläulich,  für  Kinder  rötlich  und  für  beide  frisch  und 
blühend  sein,  für  Männer  und  ältere  Leute  ist  das 
Kolorit  mehr  gelb.  Diese  Verschiedenheit  der  Fleisch¬ 
farbe  wird  erlangt,  indem  man  sowohl  beim  Anlegen, 
wie  beim  Ausarbeiten  mehr  oder  weniger  Rot,  Blau 
oder  Sepia  verwendet. 

Die  Nägel  der  Finger  und  Zehen  werden  mit 
schwachem  Rotoker  angelegt  und  mit  Kobalt  schattiert. 
Ganz  helle  Lichtstellen  werden  nachträglich  mit  Weiß 
aufgesetzt. 
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2 .  Die  Haare. 

Schnurr-  und  Kinnbart  werden  mit  den  Schatten 
der  Fleischfarbe  angelegt  und  je  nach  ihrer  Lokal¬ 
farbe  mit  Sepia  oder  Rotoker  oder  Schwarz  schattiert. 

Haupthaare : 

Hellblonde  werden  mit  gelbem  Oker  angelegt  und 
mit  schwacher  Umbra  schattiert. 

Blonde  werden  mit  einer  Mischung  von  Gelboker 
und  Umbra  gemalt  und  mit  Umbra  schattiert. 

Rote  legt  man  mit  Mennig  und  etwas  Casselerbraun 
an  und  schattiert  mit  Zusatz  von  gebrannter 
Siena. 

Braune  werden  mit  gebrannter  Siena  und  Sepia  ge¬ 
malt  und  mit  Sepia  schattiert. 

Dunkelbraune  werden  mit  Umbra  angelegt  und  mit 
Zusatz  von  Indigo  oder  Schwarz  schattiert. 

Schwarze  legt  man  mit  Indigo  und  Schwarz  an 
und  schattiert  sie  mit  gleicher  verstärkter  Mischung. 

Weiße  werden  mit  Sepia  und  Indigo  in  Schatten 
gelegt.  Die  Lichtpartien  bleiben  unbemalt. 

Bei  Darstellung  der  Haare  überhaupt  hat  man 
besonders  darauf  zu  achten,  daß  man  mit  dem  Pinsel 
bei  den  heilem  Stellen  in  feinen,  zarten,  doch  deut¬ 
lichen  Strichen  stets  der  Richtung  der  Haare  folgt. 
Die  Bogen-  und  Wellenlinien  der  Haare  dagegen  wer¬ 
den  mit  kräftigen  Zügen  hervorgehoben. 
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3.  Gewänder. 

Wäsche,  Flor  und  Mousselin  werden  mit  ganz 
schwachem  gelblichem  Tone  angelegt  und  mit  etwas 
dunklerm  Gelb  oder  mit  Grau,  jedoch  nur  leicht, 
schattiert. 

Spitzen  werden  am  besten  zuerst  mit  jener  Farbe 
angelegt,  welche  durchschimmern  soll ;  hierauf  werden 
dieselben  an  den  Lichtstellen  mit  reinem  Weiß  auf¬ 
gesetzt.  Wo  die  Spitzen  etwas  dunkler  gehalten, 
d.  h.  schattiert  werden  sollen,  verwendet  man  Weiß 
mit  Zusatz  von  Blau  und  Schwarz. 

Weiße  wollene  Gewänder  werden  mit  sehr  stark 
verdünntem  Gelb  angelegt,  damit  sie  etwas  gelblich 
aussehen.  Die  heilem  Schatten  werden  mit  Gelbgrau, 
die  dunklern  mit  Graubraun  schattiert. 

Weiße  seidene  Gewänder  erhalten  eine  sehr 
schwache,  nach  dem  Trocknen  kaum  sichtbare  Anlage 
von  Preußischblau;  Falten  und  Schatten  werden 
ebenfalls  mit  Preußischblau  behandelt,  dem  etwas 
Karmin  beigegeben  wird. 

Gelbe  Gewänder  werden  mit  Indischgelb  angelegt 
und  hierauf  mit  Ausnahme  der  Lichtstellen  nochmals 
mit  Gummigutt  übermalt.  Die  hellem  Schatten  werden 
hierauf  mit  gelbem  Oker,  etwas  Gummigutt  und 
Indischgelb  dargestellt,  für  tiefere  Schatten  fügt  man 
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dieser  Mischung  noch  etwas  Rotoker  bei  und  für  die 
tiefsten  Schatten  verwendet  man  roten  Oker  mit  Sepia. 
Hellere  und  dunklere  Stellen  müssen  schön,  ohne 
Grenze,  in  einander  übergehen. 

Zinnoberrote  Gewänder  legt  man  mit  sehr  ver¬ 
dünntem  Zinnober  an,  übergeht  hierauf  mit  etwas 
dunklerm  Ton  die  Schattenpartien  und  verwendet  für 
die  Hauptschatten  Zinnober  mit  Karmin  oder  auch 
Karmin  allein. 

Karminrote  Gewänder  werden  mit  Karmin  behandelt 
wie  oben  die  zinnoberroten  mit  Zinnober.  Für  die 
tiefsten  Schatten  fügt  man  dem  Karmin  etwas  Sepia  bei. 

Für  violette  Gewänder  verwendet  man  Karmin  und 
Ultramarin  und  behandelt  sie  in  der  Ausführung  eben¬ 
falls  wie  die  zinnoberroten. 

Blaue  Gewänder  werden  in  gleicher  Weise  wie  die 
zinnoberroten  mit  Ultramarin  gemalt.  Für  die  dunkelsten 
Schatten  fügt  man  dem  Ultramarin  etwas  Indigo  bei. 

Grüne  Gewänder  werden  mit  Saftgrün  behandelt. 
Für  die  Lichtstellen  setzt  man  etwas  Gummigutt  zu. 
Die  tiefsten  Schatten  werden  mit  Dunkelgrün  aus¬ 
gearbeitet. 

Braune  Gewänder  werden  in  beschriebener  Weise 
mit  einer  Mischung  von  Sepia  und  Indischrot  angelegt 
und  mit  gleicher  verstärkter  Mischung  schattiert. 
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Schwarze  Gewänder  werden  mit  verdünntem  Bein¬ 
schwarz,  dem  etwas  Indigo  beigemischt  wird,  angelegt 
und  mit  gleicher  Mischung  die  Schatten  behandelt. 

4.  Pelzwerk. 

Pelzwerk  wird  wie  die  Gewänder  gemalt.  Beim 
Ausarbeiten  werden  die  Haare  des  Pelzwerkes  mittelst 
kurzen,  feinen  Linien  dargestellt,  ähnlich  wie  bei  der 
Behandlung  des  Haupthaares. 

Braunes  Pelzwerk  wird  mit  Sepia  angelegt  und 
schattiert. 

Weißes  Pelzwerk  wird  mit  sehr  schwacher,  nach 
dem  Trocknen  kaum  wahrnehmbarer  Mischung  von 
Ultramarin  und  Sepia  angelegt  und  mit  gleicher  ver¬ 
stärkter  Farbe  schattiert. 

5.  Schmucksachen. 

Perlen  werden  mit  schwachem  Preußischblau  an¬ 
gelegt  und  mit  gleicher  Farbe  schattiert,  wobei  auf 
feine  Abrundung  wohl  zu  achten  ist.  Beinahe  in  der 
Mitte  des  Lichtes  verstärkt  man  dasselbe  durch  einen 
ganz  weißen  Punkt.  Der  Schatten  dagegen  wird  am 
Rande  durch  etwas  Indischgelb  gebrochen. 

Edelsteine  überhaupt  werden  mit  der  ihnen  eigenen 
Farbe,  nicht  schwach,  angelegt  und  das  Licht  nach¬ 
träglich  mit  Weiß  aufgesetzt. 
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Diamanten  malt  man  mit  Elfenbein  schwarz. 

Smaragde  mit  Smaragdgrün  imd 

Rubinen  mit  Karmin  oder  Scharlachrot. 

Goldfarbe  erhält  man  aus  Gummigutt  und  Mennig 
oder  Rotoker.  Die  Lichter  werden  mit  Weiß  auf¬ 
gesetzt.  Die  Hauptschatten  dagegen  mit  Rotoker 
behandelt. 

Um  Gold  mittelst  Bronze  darzustellen,  verfährt  man 
am  einfachsten  auf  folgende  Art:  Die  zu  vergoldende 
Stelle  wird  vorerst  mit  auto graphischer  Tinte  weder 
zu  stark  noch  zu  sclrwach  angelegt;  nachdem  dieselbe 
ordentlich  angetrocknet  ist,  was  bei  einer  richtigen  An¬ 
lage  nicht  länger  als  fünf  Minuten  dauert,  haucht  man 
dieselbe  an  und  drückt  hierauf  rasch  mit  einem  feinen 
Baumwollwisch  die  Goldbronze  sanft  auf.  Die  über¬ 
flüssige  Bronze,  welche  "wieder  verwendbar  ist,  wird 
gleich  nachher  mit  einem  grossen  weichen  Pinsel 
leicht  vom  Bilde  abgewischt.  Sollten  einzelne  Stellen 
nicht  gehörig  mit  Bronze  gedeckt  sein,  so  wird  einfach 
das  Anhauchen  der  Anlage  und  Aufdrücken  von 
frischer  Bronze  wiederholt,  bis  sich  keine  Unvoll¬ 
kommenheiten  mehr  zeigen. 

Wohl  zu  beachten  ist,  dass  das  Bild  beim  Bronzieren 
vollkommen  trocken  sein  muss. 

Sollte  ein  Teil  der  überflüssigen  Bronze  mit  dem 
Pinsel  nicht  vom  Bilde  gebracht  werden  können,  so 
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lässt  sich  solche  leicht  mit  älterm  weichem  Brode 
abheben. 

Die  auf  diese  Weise  erzielte  Vergoldung  bildet 
keine  Erhöhung,  nimmt  sich  fein  aus  und  ist  dauerhaft. 

Die  Schatten  lassen  sich  gut  mittelst  Rotoker 
auf  die  Bronzeanlage  aufsetzen. 

Bei  Behandlung  des  Silbers  mittelst  Farbe  wird 
das  Licht  ausgespart  oder  mit  reinem  Weiß  aufgesetzt. 
Zu  den  Schatten  verwendet  man  Indigo  mit  Neutral¬ 
tinte  gemischt. 

Die  Darstellung  des  Silbers  mittelst  Bronze  wird 
ebenfalls  in  oben  beschriebener  Weise  ausgeführt. 

(Auf  dieselbe  Art  kann  auch  Kupfer  mittelst 
Bronze  dargestellt  werden.) 

6*.  Der  Hintergrund. 

Den  Hintergrund  des  Bildes  legt  man  je  nach 
Gutfinden  bläulich  (Indigo  mit  Schwarz),  bräunlich 
(Zinnober  oder  Orange,  Neutraltinte  und  Indigo)  oder 
mit  einer  Mischung  von  Gummigutt  und  Tusche  zuerst 
schwach  und  dann  verstärkt  an,  wobei  namentlich  zu 
beachten  ist,  dass  die  frühere  Anlage  immer  erst  voll¬ 
kommen  trocken  sein  muß,  bevor  man  sie  von  neuem 
übermalt. 
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Es  ist  wohl  kaum  nötig  zu  erwähnen,  dass  das 
Portrait,  nachdem  es  vollendet  ist,  einer  besonders 
sorgfältigen  Prüfung,  und  zwar  durch  Vorhalten  eines 
Spiegels,  unterzogen  werden  soll  und  daß  auffallende, 
die  Harmonie  des  Ganzen  störende  Fehler  mit  aller 
Vorsicht  beseitigt  werden  müssen. 
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ZU  KÖHLER.  AQUARELLSC HULE.  VERLAOVDN  E, HABERLAND  EU  LEIPZIG. 


V.  Vollendung, zugleich  Vorlage  für  die  Ausführung _ 


ZU  KÖHLER,  AQUAREU.SC HUI.K  ,  VERLAG  VON  E  UnBERLAND  IM  LEIPZIO 


IV.  Übermalung 


III.  Untermalung. 


ZU  KÖHLER,  AQUARELLSCHULH  VERLAG  VON  E  HABERl.AND  IM  LEIPZIG 


II.  Unterteilung  und  Anlage  der  Luft. 
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I. 

I  f 

Porbereiiuiijj  wnt>  erfte  Zlnlaije. 

a)  £cid)tc  Bleiftiftftddjnung  bcv  Hmrtffe. 

b)  (Ein  leidjter  Son  oon  tidjtem  C^cfcr  unb  Kabmium  als  (Stunbietung 
bc*  (Sangen  mit  Husnafjme  bet  gtaubläulicfyen  unb  meinen  Berge: 
8,  4  nnb  5. 


II. 


Anlage  com  Fimmel  unb  perlte  unb  Untermalung  mit  tietlen, 
farbigen  Hünen,  als  Itutergrullb  für  fpäter  barauf)ufettenbe 
bunllere  unb  grauere  Höne. 

Bimmel.  1.  Kobaltblau  mit  9««S  »«nte  KrcmferweiS,  um  beu  Kon  nod, 
luftiger  unb  weldjer  ju  mad)cn. 

taotke.  2.  £id)ter  Cdet  mit  mennlge  (Saturnrot). 

9chneeberg.  ».  Heute  attiute  mit  etwa»  Kobalt  unb  g«nä  »™»  Kremier, »eifS. 
Torbergt  und  Bügel.  4,  5,  0.  Bosfelbc,  etmao  früfttger  unb  mit  etwa»  melj. 
Bäume9b.i  der  Kirehe.  7.  3nbifd>gtlb  mit  etinao  Kobalt  unb  PreuSlfd)  Blau. 
Bäume  Unke  und  rechte  vom  Baus.  8,  9.  Sasfelbc,  etwas  heller. 

Baumpartle  hinterm  Baus.  10.  lüie  7,  mit  etwas  mehr  gelb. 

Veranda.  17  TOie  7,  aber  ohne  Kobalt,  inetdjeo  bei  7  bau  ®rün  etinao  abftampfen  |oü. 
Vertäferung  des  Bauembaut.8.  te.  Kabmium  mit  etwa»  llleunige. 

«Teten  »“.L,  77.  fjnbticbgetb  mit  bei!  * V , outg.tb 

fit  bao  iidjte  Brün  bet  lOiete  unb  für  ble  bann  bei  bet  Uebermalung  frei- 
julaffenben  gelben  Partien. 

Kirchendach.  18.  mennige.  ....  ,um 

Bauedächer  dee  Dorfee.  U.  3tnnober  mit  ganj  wenig  pteußifd)  Blau  8™ 
Kbftumpfen. 


Fertigung  ber  erften  Jlnlage  bes  ganten  Blattes  unter  Hnbeutung 
ber  tcidltigften  Sdiattenpavtien. 

tuteten  und  Matten.  77.  p.cuüifd,  Blau  mit  Sdjw.tuf  urt.r  Brün.  uiSgtltflft  na» 
auf  ba»  Selb  fetjen  mit  Kuolaffung  ber  gelben  Streifen. 

Darb  des  Bauernbautes.  10.  Kobalt  mit  etwa»  m.nuige  jum  Mbftumjfra  . >e»  Blau 

Utand  des  nordeten  trautes  im  Dorf.  16.  £  ( d,  t  e  r  ®  ct .  r  mit  etwa»  gebrannter 

Hintergrund*1  hinter  der  Veranda.  18.  Inafelb.  mit  etwa»  3  tun  ob  er. 

Baumpinie2  binterm 'tiaus.  10.  Sdfatienton  mit  Jubif dige !b .  gebrannte  Siena 
unb  preußifd,  Blau,  and)  unten  in  ber  Buntel&eit  vergärten  unb  «bfl, .tupfen 

Biumebm'l*«  ra  Haus,  mit  bleiern  legieren  Kon  au«  in  9  bl« S$atte» ,  «ulegen. 

Bdunre  ttnhs  des  Bauernbautes.  8.  3>ie  [cld)tereu  Sdjatteutoue  mit  3nbtfd)gelb, 
aebrannter  Siena  unb  preufjtfd)Blau. 

Vordergrund  mtt  Kreuz.  76-79.  Heutraltinte  mit  ein  wenig  Kobnil  ate  Unten 
malung  für  bic  fdfottigen  gatben  be»  Oorbergtunbe». 


Jlnlage  ber  Schattierung  litt  ganten  Bilb. 

sssäääSS 

Baumparti.  Mut.™  Baus.  10.  SU  obe.  8  V  Keinen,  graueren  Bauin  flef) 

Ooet.  SK  3"6,9° 

wenig  lt*temö>(fer. 

Cannen.  11,  12.  SnbigO  mit  etwas  l  i  d)t  em  ®4«t.  *.  ltltimT  Schatten 

futaweg.  24.  Sclanber  unb  untere  Kante  gebrannte  Stena. 

erdboden.  28Ö  Karmin  mit  etwas  Heu  tr  alt  Inte.  Siena  unb 

8etrtUbl3lTn^beTtSe«SeUe  Äe^  rSibenÄfi  überm  Kru^  Kabmium. 


V. 

Iladibcm  nun  bk  Schatten  angelegt  finb,  wirb  bas  ganie  Bilb 
ln  Sarhenerfdieinnng  nnb  Semcirtung  fertig  gemalt  unb  }u- 
fammengeftimmt  Vorläufig  ohne  Uüctfkbt  auf  Heine  Chntcl- 
t| eiten  unb  jcidfnuugen. 

i.  Vorberg.  6.  Heutralttnte  mit  Kobalt. 

Bügel,  c.  Hörige  miltbung  mit  etwas  lidjt  cm  ®  et  er. 

9  77.  Buntler  Kon  bet  Unteren  tCtefenpartle,  3nblgo  mit  c.rna»  Sdjroetn- 

ßSum«  'unke  »m  Baus.  8.  Steige  bnntl,  Partien  mit  ber  porigen,  etwa»  buntler 
gehaltenen  mifdjung. 

Baumpaeti.  binterm  Baus.  10.  «teige  bnntl.  Partien  3  n  b  t  f  d>  g  e  t  b  unb  p  r  .  »  H  l  * 
Blau,  baju  etwa,  gebrannte  Sieun,  um  beu  Kon  warmer  ,u  fitmmeu. 
Düngte  6r.spnr.ie  beim  Kreuz.  77.  Sie  gletd,.  miftiiungmtt  etmae  weniger  gebrannte 
Siena. 


VI. 

rouftänbige  SertigfteUung  bes  Silbcs  burdf  Inncintciduutng  reu 
Keinen  ffitnjelh  eiten,  als  ^enfter  tc. 

gnoortjebm  einiger  puntte  be»  mittet,  uttb  öorbergrunbes  bunt)  §titetn. 
fejen  einiger  triftiger  „Bruder". 

veidinen  fleineret  buntler  Partien  über  Me  corfiet  fertig  geftellten  (feileren 
Partien,  wie  3. B. Me  oroeige  unb  Slätterroert  be»  Straucfje»  im  Dorbergrunb. 

Baumpaeti.  binterm  Baua.  10.  Sie  Unl.lflen  P»rKen  mtt  gebrannter  Siena  unb 

Dreufnfd)  Blau. 

Bauernhaus.  n-2i.  3>ie  bunflen  Sdjattenparrten  mit  gebrannte t  Siena,  etwas 
Karmin  unb  Kobalt,  Je  nad)  garbenfUmmung  in  oerfcfjiebencm  mnd)®erhalt-. 
nis  unb  Uuulclbeit. 

Dorf.  13  H,  IC.,  g.nftcr  unb  Segnung  auf  bcnSädjern mit  Heutraltinte  unb  Kobalt 

fursweg.  24.  Sen  unteren  Schatten  mtt  ÖUfer  lafteren,  bie  Stätten  am  Selanber  mit 
gebrannter  Siena  unb  Kobalt. 

Kruzifix,  so.  Sie  ober.  Sette  be»  rauben  Sadieo  Ultramarin. 

Vordergrund.  76.  70,  7».  Suntt..:  Karmin,  gebrannte  Si.ua  unb  Ultramar, m 
Graboden  und  S.rtraud,.  77,  90.  »ebeounte  Steno,  etwa.  3  n  b  i  f  d)  g  e  I  b  unb 

pteubifdi  Blau,  jür  bie  buntlen  Stengel  jue  »origen  Ultföung  etwa»  Kotmut. 


Horaflaits  Patent-Aquarellfarben. 


H.  Schmincke  &  C2;,  Künstlerfarbenfabrik,  Düsseldorf. 
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